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Professor Dr. Hans STUBBE 

80 Jahre 

Am 7. März 1982 vollendet der Ehrenpräsident der Akade­
mie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR, National­
preisträger Prof. Dr. Dres. h. c. Hans STUBBE das 80. Lebens­
jahr. 

Prof. Dr. STUBBE studierte in Berlin und Göttingen Land­
wirtschaft und Biologie. Sein wissenschaftlicher Lebensweg 
wurde besonders durch den bekannten Vererbungsforscher 
Erwin BAUR geprägt. Als Schüler von BAUR befafjte er sich 
mit der Auslösung von Genmutanten, wobei er schon zu dieser 
Zeit die Bedeutung der Genmutanten für die Pflanzenzüchtung 
erkannte. Intensiv widmete Prof. Dr. STUBBE sich der Evo­
lutionsforschung, besonders der Rolle der Mutation bei der 
Evolution der Kulturpflanzen. In dieser Zeit erschienen als 
gröfjere literarische Arbeiten „Über spontane und strahlen­
induzierte Mutabilität" und „Genmutation". Eine wichtige 
Grundlage für die angewandte Mutationsforschung bildeten 
seine Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Strah­
lendosis und Mutationsrate, über den Einflufj bestimmter 
Wellenlängen des UV-Spektrums, der Ernährung und des Al­
ters auf die Mutabilität. Einen nicht unwesentlichen Teil sei­
ner Arbeiten widmete Prof. Dr. STUBBE den Problemen der 
Hybridzüchtung. 

Nach der Zerschlagung des Faschismus durch die Sowjetunion 
wurde Prof. Dr. STUBBE mit dem Aufbau des heutigen Zen­
tralinstituts für Genetik und Kulturpflanzenforschung Gaters­
leben beauftragt, das unter seiner Leitung internationalen Ruf 
erlangte und sich zu einem Schwerpunkt theoretischer und an­
gewandter Vererbungsforschung entwickelte. 

Bei der Gründung der Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften der DDR im Jahre 1951 wurde Prof. Dr. STUBBE zu 
ihrem ersten Präsidenten gewählt. Mit grofjer Umsicht arbei­
tete er am Aufbau der Akademie und der vollen Entfaltung 
ihrer Forschungstätigkeit, wobei sein wichtigstes Anliegen in 
einer engen Verbindung zur sozialistischen landwirtschaftli­
chen Praxis bestand. 

Seine hervorragenden wissenschaftlichen Leistungen geniefjen 
international hohe Anerkennung und weisen ihn als einen der 
bedeutendsten Genetiker der Welt aus. 

Das Ansehen der Agrarwissenschaft der DDR im In- und 
Ausland ist eng mit dem Namen von Prof. Dr. STUBBE ver­
bunden. 

In Anerkennung seiner aufjerordentlichen wissenschaftlichen 
Leistungen und in Würdigung seiner Persönlichkeit als For­
scher wurde Prof. Dr. STUBBE zum Ordentlichen Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften der DDR, der Deutschen 
Akademie der Naturforscher (Leopoldina) Halle (Saale), der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaften Leipzig, zum Kor­
respondierenden Mitglied der W.-I.-Lenin-Akademie für 
Landwirtschaftswissenschaften Moskau, zum Ausländischen 
Mitglied der Bulgarischen Akademie der Wissenschaften und 
der Polnischen Akademie der Wissenschaften berufen. Seit 
1963 ist er Mitglied der Volkskammer. 

Die Regierung der DDR ehrte seine wissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Leistungen mit der Verleihung des Natio­
nalpreises I. und II. Klasse, der Verleihung der Ehrenspange 
zum Vaterländischen Verdienstorden in Gold und des Titels 
,,Hervorragender Wissenschaftler des Volkes". 

Zahlreiche Universitäten des In- und Auslandes und die Aka­
demie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR verliehen 
ihm die Ehrendoktorwürde. 
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Anforderungen an den Pflanzenschuh zur Steigerung und Stabilisierung del' Getreideerträge 

1. Einleitung

Auf der 3. Tagung des ZK der SED wurde als Voraussetzung 
für die stabile Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsgü­
tern und der Industrie mit Rohstoffen die Notwendigkeit be­
gründet, bis 1985 mindestens 10,4 Mio t Getreide zu erzeugen. 
Diese Zielstellung soll vor allem durch steigende Hektar­
erträge, aber auch über gröfjere Anbauflächen erreicht wer­
den. 
Die durch Schaderreger verursachten Verluste nehmen wesent­
liehen Einflufj auf die Höhe des Getreideaufkommens. Wir 
müssen daher von allen im Pflanzenschutz tätigen Mitarbei­
tern verlangen, dafj sie mit den Ergebnissen ihrer Arbeit zur 
wirksameren Verlustsenkung beitragen. Das setzt voraus, dafj 
sie unmittelbar über die Krankheits- und Schädlingsbekämp­
fung sowie durch den Herbizideinsatz das Getreideaufkom­
men vergröfjern helfen. Ihre Einflufjnahme schliefjt aber auch 
ein, ständig die Anforderungen des Pflanzenschutzes an das 
Produktionsverfahren Getreide qualifiziert und engagiert gel­
tend zu machen. 
Es genügt jedoch nicht; allgemeingültige Empfehlungen zu 
geben, sondern unsere Betriebspflanzenschutzagronomen müs­
sen befähigt sein, stets der jeweiligen Situation angepafjte 
wissenschaftlich begründete Entscheidungsvorschläge zu un­
terbreiten. Dabei sind rechtzeitig. die spezifischen Bedingun­
gen besonders auf Teilflächen zu erkennen, um mit gering­
stem Mittel- und Energieeinsatz maximale Effekte zu erzie­
len. 

Schon jetzt ist auf die Getreideerträge 1983 durch eine gründ­
liche Bestandesüberwachung Einflufj zu nehmen. 
Die sorgfältige Einschätzung der für die Herbstaussaat 1982 
vorgesehenen Getreideflächen mufj bereits während dieser 
Vegetationsperiode durchgeführt werden, um insbesondere in 
den Gebieten mit stark verschiefjenden Böden gezielt Mafj­
nahmen für die Saatbettvorbereitung, die Pflege und nicht 
zuletzt für die phytosanitäre Absicherung - den jeweiligen 
Bedingungen entsprechend - rechtzeitig einzuleiten. 
Die Steigerung und Stabilisierung der Erträge und die Anbau­
ausdehnung des Getreides stellen sehr hohe Anforderungen 
an den Pflanzenschutz. Das soll an einigen Beispielen verdeut­
licht werden. 

2. Sortenwahl

Im Gerstenanbau hat sich in den letzten Jahren die Resistenz­
situation beachtlich verschärft. 

Wesentliche Ursachen dafür sind 
- die Verdopplung der Flächen seit 1965 von nahezu 500 000

Hektar auf etwa 1 Mio Hektar und die damit verbundene 
Anbaukonzentration, 

- der Anbau weniger Sorten mit gleicher Resistenzgrundlage
auf grofjen Schlageinheiten.

Allein die durch Mehltau bei Gerste verursachten Ertragsmin­
derungen betragen jährlich etwa 10 bis 15 '?1

0. Es ist in den 
letzten Jahren nicht gelungen, die hohen Gerstenerträge im 
volkswirtschaftlich notwendigen Umfang zu stabilisieren, ob­
wohl z. B. bei der Sommergerste der Praxis mehrere hoch­
ertragreiche Sorten mit sehr guter Mehltauresistenz überge­
ben wurden. Die Mehrerträge wurden aber nur unmittelbar 
nach der Sortenzulassung wirksam. So betrug die Ertrags­
überlegenheit der Sorten 'Trumpf' und 'Nadja' gegenüber den 
besten Sorten des Prüfsortiments in den ersten 3 Jahren ih­
rer Einführung 8,5 bis 11,1 dt/ha. In den folgenden 4 Jahren 
sind jedoch Mindererträge aufgetreten, die zwischen 2,3 und 
7,2 dt/ha lagen, wie in den Prüfungen der Zentralstelle für 
Sortenwesen nachgewiesen wurde (Tab. 1). 
Aus dieser Ertragsentwicklung ist zu schliefjen, dafj die Er­
gebnisse der Züchtung dazu führen, die Epidemie eines Pa­
thotypen durch die Verbreitung eines anderen virulenteren ab­
zulösen. 
Durch den flächenmäfjig stark konzentrierten Anbau weniger 
und weitgehend homogener Sorten mit einer rassenspezifi­
schen Resistenz erwies sich die einseitig auf die Nutzung der 
vertikalen Resistenz ausgerichtete Züchtung als volkswirt­
schaftlich nicht ausreichend wirkungsvoll. Hinzu kommt, dafj 
die Intensivierung der Resistenzzüchtung beim Parasiten die 
Verbreiterung seines Pathotypenspektrums begünstigte. In 
der DDR wurden 1961 erst 23 und 1979 schon 175 Pathoty­
pen nachgewiesen. Das unterstreicht die Notwendigkeit, neue 
Wege zu beschreiten, um die Resistenzsituation besser zu be­
herrschen (LAU: und WINKEL, 1981). 

Tabelle 1 
Ertragsdifferenz von 'Trumpf' und -'Nadja' zu den besten Sorten des Prüfsortiments 
(Ergebnisse der Zentralstelle für Sortenwesen) 

Jahre Ertragsdifferenz in 
dt/ha 

1973 + 8,5 
1974 + 10,5 
1975 + 11,1 
1976 2,3 
1977 6,2 

1978 7,2 
1979 5,1 
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Der Anbau mehrerer Sorten mit unterschiedlicher Resistenz­
grundlage im gleichen Betrieb lä.flt sich in der Praxis schnell 
durchsetzen. Diese Ma.flnahme setzt aber voraus, da.fl mit dem 
Sortenpa.fl konkrete Aussagen zum Resistenzverhalten über­
geben werden. 
Erprobt wird gegenwärtig der Anbau polyresistenter Sorten­
mischungen. Er zielt darauf, der biologischen Vielfalt des Pa­
rasiten die Vielfalt der resistenzgenetischen Grundlagen der 
Sorten entgegenzusetzen. Es wird ein stabileres Resistenzsy­
stem ohne neue Umweltbelastungen und ohne besonderen 
Aufwand an Chemikalien angestrebt. Der derzeitige Stand 
der Untersuchuµgen gestattet jedoch noch keine Breitenan­
wendung, da einige Fragen noch einer weiteren Klärung be­
dürfen: 
- Gegenüber der Standardsorte müssen Sortenmischungen im

mehrjährigen Mittel unter Produktionsbedingungen einen
höheren Durchschnittsertrag bei mindestens gleichen Ge­
brauchswerteigenschaften gewährleisten.

- Die Saatgutproduktion mu.fl den jeweiligen Befallssituatio­
nen anpa.flbar sowie jederzeit sicher reproduzierbar durch­
zuführen sein.

Für die bisherigen Experimente dienten Mischungen, die un­
mittelbar vor der Aussaat zusammengestellt wurden. Zur 
Mischungstechnologie homogener gro.fler Saatgutpartien lie­
gen noch keine eigenen Ergebnisse vor. 
Die Einführung von Sortenmischungen stellt an die Züchtung, 
Saatgutproduktion und Schaderregerüberwachung zusätzliche 
Anforderungen, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann. 

3. Fruchtfolgegestaltung

Der Winterroggen ist die wichtigste Getreideart für die leich­
ten Böden in der DDR. Aus phytosanitärer Sicht liegen be­
trächtliche Ertragsreserven in der Beachtung notwendiger An­
baupausen. Die Produktionsanalyse des Kombinates für Ge­
treidewirtschaft Schwerin weist für die Jahre 1974/79 aus, da.fl 
auf Böden der Standorteinheiten D3 20 % und D4 bis D6 noch 
13 % Roggen nach Roggen angebaut werden. Auf diesen 
Standorten sind Selbstfolgen durchaus vermeidbar. 
Tabelle 2 zeigt den Einflu.fl der Vorfrucht Getreide auf den Er­
trag in Abhängigkeit vom Standort. Als negative Einflu.fJ­
grö.fle ist u. a. der erhöhte Befall mit Fu.flkrankheiten anzuse­
hen. Ein weiterer, in den Nordbezirken noch zu oft beobach­
teter Faktor, soll im Ergebnis der Analyse einer LPG im Be­
zirk Neubrandenburg angesprochen werden (Tab. 3). Die 
häufige Aufeinanderfolge der Fruchtfolgeglieder Winterger­
ste/Raps/Wintergerste führte auf Gund des Durchwuchses zu 
einem Wintergerstenanbau, der fast als Monokultur bezeich­
net werden kann. Daraus ergibt sich eine Belastung der phy­
tosanitären Situation, die durchaus vermeidbar ist. 
Da jetzt in vielen LPG und VEG zur Absicherung des volks­
wirtschaftlich dringend notwendigen Bedarfs an Getreide die 
Anbaustrukturen nochmals zu überdenken sind, müssen die 
Forderungen des Pflanzenschutzes auf Einhaltung notwendi­
ger Anbaupausen konsequent berücksichtigt werden. Dabei ist 
zu beachten, da.fl mit der Fruchtfolgegestaltung zugleich Ein­
flu.fl auf die Verunkrautung genommen wird. Am deutlichsten 
lä.flt sich dies unter Extrembedingungen darstellen. 

Tabelle 2 

Einflulj der Vorfrucht auf den Ertrag (relativ) in Abhängigkeit vom Standort 
(1974 bis 1979) 

Ackerwertzahl 

22 

23 ... 27 
26 •.• 33 
34 
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Roggen 

100 
100 
100 
100 

Vorfrucht 
sonstiges Getreide 

113 
109 
112 
114 

Tabelle 3 

Schläge mit groljer Anbauhäufigkeit von Getreide und Raps in einer LPG (P) 
im Bezirk Neubrandenburg 

1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 

WR Raps Raps WG 
H Raps WG WR WG 
ww WG Raps WG Raps 

WR Raps WG Raps WG 
Raps Raps WG Raps WG 

Raps WG Raps WG Raps WG 
ww WG Raps WG Raps WG 
ww Raps WG Raps WG Raps 
H WR WR Raps Raps WG 
SG Raps WG WR WR WR 

ww WG Raps WG WR WR WR 
WR WR H WR WR Raps Raps WG 
WR Raps WG Raps WG Raps WG . Raps 
H WG Raps Raps WG Raps WG ww 

WR WG WR H WG Raps WG Raps 
WG Raps ww H Raps WG H ww WG WR 

WG � Wintergerste„ WR Q Winterroggen, WW � Winterweizen, 
SG � S�mmergerste, H � Hafer 

Im Versuch „Ewiger Roggenbau" stieg der Besatz mit Wind­
halm nach 80 Jahren so stark an, da.fl ein Fruchtwechsel zur 
Bekämpfung dieses Ungrases eingeschoben werden mu.flte 
(Tab. 4). 

Den Einflu.fl des Getreideanteils auf den Unkrautbesatz ver­
deutlichen die Ergebnisse des internationalen Fruchtfolgever­
suches auf den Standorten Mö.fllitz und Walbeck. Die Redu­
zierung des Getreideanteils von 100 auf 60 °/0 verringerte den 
Unkrautbesatz um ein Drittel (Tab. 5) (PALLUTT u. a., 1978). 
Schlu.fJfolgernd ist festzustellen, da.fl die Fruchtfolge als 
Grundlage für die Planung spezieller Bekämpfungsma.flnah­
men im Dienst der Unkrautbekämpfung zu nutzen ist. Dabei 
ist der Einsatz der Herbizide über eine ganze Rotation festzu­
legen unter Berücksichtigung der art- und sortenspezifischen 
Konkurrenzkraft der Kulturpflanzen. Durch gezielte Be­
kämpfungsma.flnahmen mu.fl im Rahmen der Fruchtfolge das 
Potential bestimmter Pflanzenbestände zur Unkrautunter­
drückung zugunsten konkurrenzschwacher Nachfrüchte ver­
stärkt werden. Dies ist ein wesentlicher Aspekt der fruchtfol­
gebezogenen Unkrautbekämpfung und trägt wesentlich zur 
Verminderung der Umweltbelastung und Energieeinsparung 
bei. 

Tabelle 4 

Durchschnittlicher Auflauf von Windhalm und Echter Kamille in Abhängigkeit von 
der Fruchtfolge (Versuch „Ewiger Roggen" Durchschnitt der Frühjahrsauszählungen 
1975 bis 1978) 

Wintergetreide-
anteil �·o Fruchtfolge 

100 
50 

Tabelle 5 

Roggenmonokultur 
Kartoffeln 
Roggen 
Maiskultur 

} 

Pflanzen/rn2 

Windhalm Echte Kamille 

304 

16 

2 

109 

204 

38 

Einfluf} des Getreideanteiles auf den Unkrautbesatz (Pflanzen/m2) bei Winterweizen 
und Sommergerste - ohne Berücksichtigung der Vorfrucht - im fünfjährigen Durch-
schnitt (Mittel der Versuchsorte Möljlitz und Walbeck) 

Getreideanteil 0/o Unkräuter je m2 relativ 

100 140 100 
80 122 87 
60 92 66 
40 100 71 



4. Saatbettvorbereitung

Mit einer guten Vorbereitung des Saatackers wirken wir so­
wohl dem Unkrautbesatz als auch dem Auftreten von Pflan­
zenkrankheiten entgegen. So ist z. B. die Teilbrachebearbei­
tung und der Anbau von Zwischenfrüchten für die Unkraut­
bekämpfung sehr wichtig. Das belegen Ergebnisse aus Frucht­
folgeversuchen des Instituts für Pflanzenschutzforschung in 
Kötschau. Es gelang dort mit diesen Maflnahmen und einem 
Striegelstrich den Unkrautbesatz um rund 60 zu senken 
(Tab. 6) (PALLUTT u. a., 1981). 
Die Ackervorbereitung ist gleichzeitig zielgerichtet für die 
Vernichtung von Infektionsquellen zu nutzen. Mit der Ab­
reife des Getreides, d. h. dem Absterben der Wirtspflanzen, 
verlieren.obligate Parasiten wie Mehltau, Getreiderost, Rhyn­
chosporium sp. und Septoria sp. ihre Nährstoffquellen, ihr 
Myzel stirbt ab. Mit Hilfe verschiedener Sporenformen kön­
nen sie die Zeit bis zum Auflaufen der Herbstsaaten über­
brücken. Die Lebensdauer der Sporen ist jedoch begrenzt, so 
dafl eine schnelle Vernichtung aller Pflanzenreste durch eine 
Schälfurche wesentlich dazu beiträgt, die Infektionskette zu 
unterbrechen. In gleicher Weise gilt dies für das aufgelaufene 
Ausfallgetreide, von dem aus die Krankheitserreger auf die 
Herbstsaaten übergeben. 

Tabelle 6 

Wirkung der Teilbrachebearbeitcng, des Zwischenfruchtanbaues und des 
Herbizideinsatzes auf die Folgeverunkrautung im Rahmen der Fruchtfolge bei einem 
Getreideanteil von 80 °/o in der Rotation (Standort Kötschau, Kreis Weimar) 

ohue Herbi:dtl 
mit Herbizid 

5. Aussaat

Nur Saat­
bzw. Herbst­
furche 
(Pflanzen/m2) 

337 

170 

Scheiben 

+ Zwischenfrucht 
+ Herbstfurche 
+ Striegel 
(Wirkungsgrad in °,/0) 

58 

61 

Schälen 
+ Zwischenfrucht 
+ Herbstfurche 
+ Striegel 
(Wirkungsgrad in· 11.,\)) ·-

62 

64 

Saattermin und Saatmenge stellen auch an den Pflanzenschutz 
besondere Anforderungen. frühe Saattermine des . Getreides 
bieten den Unkräutern eine längere Vegetationsperiode und 
damit insgesamt günstigere Bedingungen zur Entfaltung der 
Konkurrenz. Höhere Saatmengen können dichtere Bestände 
ergeben, in denen sich dann di_e Unkräuter weniger gut aus­
breiten können. Es mufl darauf hingewiesen werden, dafl zu 
dichte Bestände andererseits den Befall mit Krankheiten be­
günstigen. Es ist zu beachten, dafl der Parameter „Ertrag" 
nicht nur den unmittelbaren Einflufj der Saatzeit widerspie­
gelt, sondern auch die Auswirkungen von Pflanzenkrankhei­
ten enthält, die durch die Saatzeit beeinflufjt werden. Von 
KRAUS und DIERCKS (1977) konnte an Sommergerste nach­
gewiesen werden, dafl verspätete Aussaaten eine Zunahme des 
Mehltaubefalls erkennen lassen (Tab. 7). Eine höhere Be­
standesdichte kann ebenfalls eine fördernde Wirkung auf den 
Getreidemehltau ausüben, wie Untersuchungen von VOLL­
MER und GRIGO (1977) an Wintergerste ergaben (Tab. 8). 
Eine Überschreitung der optimalen Saatmengen ist daher auch 
aus phytopathologischer Sicht zu vermeiden. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, dafl die Saatgutbei­
zung sorgfältiger erfolgen mufl, um den verstärkt auftreten­
den Krankheiten wie z. B. Helminthosporium sp. und Flug­
brand entgegenzuwirken. Es mufl mit Unterstützung der Be­
triebspflanzenschutzagrQnomen erreicht werden, dafl kein un­
gebeiztes Saatgut mehr in den Boden gelangt. Reserven gibt 
es bei der Entwicklung von Beizmitteln sowie der Beiztechno­
logie, um so mehr, da eine Umstellung auf den sacklosen 
Saatgutumschlag erfolgt. 

Tabelle 1 

Beziehungen zwischen Saatzeit, Stickstoffdüngung und Mehitaubefall 
bei Sommergerste (nach KRAUS und DIERCKS, 1977) 

Standort 

A 

B 

Saatzeit 

1*) 

2 

3 

1 

2 

3 

*) 1 � ortsübliche Frühsaat 
2 � im 3-Blatt-Stadium von 1 
3 � im 3-Blatt-Stadium von 2 

Tabelle 8 

Stickstoffdüngung kg/ha 
40 60 80 

X Mehltaubefall in % 
nach der BI üte 

14 18 

25 29 

28 31 

5 8 

13 17 

37 39 

20 

31 

33 

9 

20 

43 

Einflulj von Saatstärke, Bestandesdichte und Mehltaubefall auf Wintergerste 
der Sorte 'Vogelsanger Gold' (nach VOLLMER und GRIGO, 1977) 

Korn/m' 

200 

300 

400 

6. Stickstoffdüngung

Bestandesdichte/m2 

an Keimpflanzen 

181 

268 

364 

Mehltaubefall (9 bis 1) 
13. 10. 

6,0 

5,0 

4,8 

Zum Einflufl der Düngung auf die Verunkrautung des Ge­
treides wurden in den letzten Jahren N-Düngungsversuche des 
Instituts für Düngungsforschung Leipzig-Potsdam ausgewer­
tet. Dabei zeigte sich, dafj eine dem jeweiligen Getreidebe­
stand angemessene N-Düngung keine bedeutsamen Verände­
rungen bei der Verunkrautung zur Folge hat. 
Wie aus Versuchen hervorgeht, hedeutet jede Überschreitung 
der in qen Düngungsempfehlungen gegebenen Werte nicht 
nur eine Vergeudung von Material, sondern kann zur Förde-, 
rung von Pilzkrankheiten beitragen, wie am Beispiel des 
Mehltaus in Tabelle 7 aufgezeigt. BAINB,RIDGE (1974) hat 
in Modellversuchen an Gerste bei steigenden N-Gaben ge­
funden, dafl die je cm2 in 6 Stunden gebildeten Sporen von 
94 000 (50 kg N/ha) auf 218 000 ansteigen, wenn sich die N­
Gabe auf 200 kg/ha erhöhte, 

7. Pflege

Die gröflten Ertragsreserven liegen in der optimalen Gestal­
_tung aller Pflegemaflnahmen, mit denen der Pflanzenschutz 
sowohl auf den Unkrautbesatz als auch auf den Befall mit 
Pilzkrankheiten im Getreideanbau Einflufj nehmen mufl. 

7.1. Unkrautbekämpfung 

Für die Unkrautbekämpfung ergibt sich aus der Forderung 
nach Steigerung und Stabilisierung der Getreideerträge die 
Aufgabe, Unkräuter als Konkurrenten des Getreides und als 
Ernteerschwernis auszuschalten. Bei dem derzeitigen Stand 
der Unkrautbekämpfung bereiten mehrere Unkrautarten Pro­
bleme in der Getreideproduktion (Tab. 9). 
Eine wichtige Voraussetzung für die richtige Bekämpfungs­
entscheidung ist die Bestandesüberwachung Unkräuter, die in 
allen Pflanzenproduktionsbetrieben konsequent durchzusetzen 
ist. 
Zur Windhalmbekämpfung ist die Teilbrachebearbeitung stär­
ker zu nutzen. Gegen Wildhafer sollten neben dem Herbizid­
einsatz die Ma.(inahmen zur vorbeugenden Bekämpfung be­
rücksichtigt werden. 
Die Ausbreitung der Quecke ist durch eine regelmäflige Teil­
brachebearbeitung zu verhindern, wie Versuchsergebnisse des 
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Tabelle 9 

Unkrautarten, die derzeitig im Getreidebau Schwierigkeiten bereiten· 

Ungräser 
Getreide einjährige ausdauernde 

Unkräuter 
einjährige ausdauernde 

Wiriter- Windhalm Quecke Klettenlabkraut Ackerkratzdistel 
getreide Wildhafer Kamillearten 

teilweise Ehrenpreis 
Ackerfuchs· Knötericharten 
schwanzgras Hohlzahn 

Erdrauch 
Ackerstief· 
mütterchen 

Sommer- Wildhafer Quecke Kamillearten Ackerkratzdistel 
getreide Knötericharten 

Erdrauch 

Instituts für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow aus den 
letzten Jahren belegen. Die einjährigen dikotylen Unkräuter 
sind mit einer sinnvollen Kombination aus mechanischen Be­
arbeitungsgängen und dem Herbizideinsatz am wirksamsten 
unter Kontrolle zu halten. Dabei sollte bei Winterweizen der 
Eggenstrich im Frühjahr stärker genutzt werden. Der Klet­
tenlabkrautbesatz ist dadurch auf die Hälfte zu verringern. 
Zur wirksamen Bekämpfung der Ackerkratzdistel ist zu be­
achten, da.f3 dieses Unkraut durch Spritzungen in den frühen 
Stadien des Getreides noch nicht zu bekämpfen ist. Der gün­
stigste Anwendungstermin ist gegeben, wenn sich die Acker­
kratzdistelpflanzen im Streckungswachstum befinden. Beim 
gleichzeitigen stärkeren Auftreten anderer dikotyler Unkräu­
ter sind die Herbizide gegen diese bereits früher einzusetzen. 
Gegen die Ackerkratzdistel ist danach ein 2. Arbeitsgang 
nicht zu umgehen. Dabei sollte die Teilflächenbehandlung an­
gewendet werden. 

7.2. Bekämpfung von Pilzkrankheiten 

Konnte mit den genannten acker- und pflanzenbaulichen Ma.f3-
nahmen keine ausreichende Reduktion des Krankheitsbefalls 
erreicht werden, sind gezielte Pflanzenschutzma.f3nahmen er­
forderlich. Aus ökonomischen Gründen, der begrenzten Be­
reitstellung der Fonds sowie zur Vermeidung von Umweltbe­
lastungen sind chemische Pflanzenschutzma.f3nahmen nur dort 
sinnvoll, wo sie einen hohen Nutzeffekt erwarten lassen. Ein 
wichtiges Hilfsmittel dazu ist für den Betriebspflanzenschutz­
agronom die regelmä.f3ige Überwachung der Getreidebestände 
nach den Methoden der Schaderreger- · bzw. Bestandesüber­
wachung, um festzustellen, ob 
a) der Schlag überhaupt befallen ist und
b) der Bekämpfungsrichtwert erreicht bzw. überschritten

wurde.

Bekämpfungsrichtwerte stehen bisher zur Halmbruchbekämp­
fung bei Winterweizen sowie zur Mehltaubekämpfung in 
Sommer- und Wintergerste zur Verfügung. Für die Mehltau­
bekämpfung in Weizen und Roggen sind sie noch zu erar-

Tabelle 10 

Staatliche Zulassungen von Systemfungiziden im Getreidebau 

Präparat Wirkstoff Zugelassen gegen Getreidemehltau Halmbrudl 
SG*) WG SW WW WR WW WR 

bercema­
Bitosen 
Elbamorph 
Calixin 
Falimorph 
Chinoin­
Fundazol 
Thicoper 
Funaben 50 

Carbcndazim 
Tridemorph 
Tridemorph 
Al dimorph 

Benomyl 
Carbendazim 
Carbendazim 

+••) + + + + 

+ + 
+ + 
+ + 

*) SC � Sommergerste, WG � Wintergerste1 SW Ga Sommerweizen, 
WW Q; Winterweizen, WR � Winterroggen 

... ) + � staatlich zugelassen 
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+ + 

+ + 
+ + 
+ + 

Tabelle 11 

Umfang der Mehltaubekämpfung in der DDR 

Jahr Sommer- Winter- Winter- Mehltaubekämpfung 
gerste gerste weizen 
dlemisch behandelte Flädle 
in °/o zum Anbau insgesamt T ha 

1978 
1979 
1980 
1981 

12 
13 
16 
27 

1.2 
1,3 
2,3 
4,5 

0.1 
1,3 

63.3 
62.0 
77,5 

145,7 

beiten, ebenso für eine in Zukunft mögliche Bekämpfung von 
Getreiderosten. 
Zur Zeit sind sieben Systemfungizide im Getreide zugelas­
sen und in begrenztem Umfang verfügbar (Tab. 10). Die be­
grenzte Verfügbarkeit fordert die Berücksichtigung einer 
zweckmä.f3igen Anwendungsstrategie dieser Präparate. Im In­
teresse einer möglichst effektiven Nutzung des Fungizidfonds 
sollten folgende Kriterien beim Einsatz von Mehltaufungizi­
den Berücksichtigung finden: 
- Es sind solche Flächen bevorzugt zu behandeln, die nach Er­

reichen des Bekämpfungsrichtwertes einen besonders hohen
Befall erwarten lassen (Befallslage, hohe Anfälligkeit der
Sorten). Insbesondere die Berücksichtigung der Sortenan­
fälligkeit hat in der Vergangenheit zu der Empfehlung ge­
führt, den Schwerpunkt der Mehltaubekämpfung bei der
Sommergerste zu· sehen (Tab. 11).
Diese Schlu.f3folgerung mu.f3 auch künftig gelten, solange
keine Sorten mit wesentlich stabilerer Mehltauresistenz zur
Verfügung stehen. Mit der Erweiterung des Angebotes an
Fungiziden sind aber auch die anderen Getreidearten, ins­
besondere die Wintergerste, stärker zu berücksichtigen.

- Mehltaufungizide sind nur auf Schlägen mit guten Voraus­
setzungen für hohe Erträge einzusetzen.

- Ein bevorzugter Einsatz sollte auf Vermehrungsflächen zur
Sicherung einer hohen Saatgutproduktion erfolgen.

Sinngemä.f3 gelten die gleichen Kriterien auch für eine Be­
kämpfung des Halmbruchs bei Winterweizen und Winterrog­
gen. Hier ist an Stelle des Sortenkriteriums, das nur geringe 
Differenzierungen zulä.f3t, der Anteil des Getreides in der 
Fruchtfolge und die Belastung durch befallsbegünstigende 
Vorfrüchte mit in die Überlegungen einzubeziehen. Wie hoch 
die Wirkung einer Halmbruchbekämpfung in Winterweizen 
nach ungünstigen Vorfrüchten sein kann, zeigt Tabelle 12. 
Im Mittel sind auf befallenen Flächen durch einen Fungi­
zideinsatz Ertragssteigerungen von · 5 bis 10 % anzusetzen 
(EBERT u. a., 1979). 
Die Qualität der Pflegema.f3nahmen kann durch die Anwen­
dung der Leit- und Fahrspurmethode erheblich verbessert 
werden. Sie bringt folgende Vorteile: 
- Einhaltung der Arbeitsbreite,
- Verringerung des Spuranteils und damit der Spurschäden,
- höhere Leistungen der eingesetzten Aggregate,
- Einsparung von Energie,
- verbesserte Arbeitsbedingungen.

Tabelle 12 

Wirkung Von bercema-Bitosen gegen Halmbruch an Winterweizen 
(VcrsuchsansteJler IPF Kleinmnadlnow) 

Prüfglied/ Halmbonitur zur Ernte 
Aufwandmenge/ha BG*) 0/o WG 11/o 

KontroJle 79 
Thicoper 0,4 kg 59 25 
bercema-Bitosen 1,5 1 35 56 

GD 5 0/o = 14,9 0/o 

Sorte: "Almus'. nach 2X .Winterweizenvorfrucht 
*) BG � Befallsgrad; WG � Wirkungsgrad 

Wei6ährige 
Halme 0.·o 

22,0 
5.0 
2,5 

Ertrag 
(dt/ha) 
relativ 

(46,2) 
117 
121 



Die Analyse von 6 LPG im Kreis Güstrow hat ergeben, dafj 
bei Nichtanwendung der Leit- und Fahrspurmethode z. B. 9 % 
der Flächen die doppelte oder keine N-Düngung erhielten, 
und 3,5 fl/o der Flächen doppelt oder nicht mit Herbiziden be­
handelt wurden. Dort, wo es die Geländeverhältnisse zulas­
sen, sollte daher verstärkt auf die Anwendung der Leit- und 
Fahrspurmethode orientiert werden. 

Die Realisierung der Anforderungen an den Pflanzenschutz 
zur Steigerung und Stabilisierung der Getreideerträge ver­
langt die Beachtung von zwei wesentlichen Grundsätzen: 

- Nur die Komplexität aller Mafjnahmen; beginnend bei der
Fruchtfolgegestaltung über die Bodenbearbeitung und Sor­
tenwahl bis zur mechanischen und chemischen Pflege, si­
chern den Erfolg.

- Die Fondssituation mufj Anlafj sein, jede Mafjnahme noch­
mals gründlich zu durchdenken. Dabei sind die Aufwendun­
gen für die Herstellung von Pflanzenschutzmitteln, deren
Transport und Ausbringung in die Überlegungen einzube­
ziehen.

In diesem Zusammenhang mufj vor allem der Kombination 
der Applikation. der mechanischen Pflege und nicht zuletzt 
der Bereitstellung resistenter Sorten mehr Bedeutung beige­
messen werden. 

Weitere Reserven zum effektiven Fondseinsatz liegen in der 
qualifizierten Überwachungsarbeit und insbesondere in der 
weiteren Qualifizierung der Bekämpfungsrichtwerte sowie ih­
rer konsequenten Anwendung. 

Es wird für notwendig erachtet, bei Winterroggen und Gerste 
Rhynchosporium in die Schaderregerüberwachung mit aufzu­
nehmen und bei der Gerste aufjerdem Helmintlwsporium. 

Die begrenzte Bereitstellung von Vergaserkraftstoff mufj je­
doch Anlafj sein, alle Mafjnahmen der Schaderregerüberwa­
chung nochmals zu überdenken und den neuen Möglichkei­
ten anzupassen. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, dafj es notwendig 
ist, die Mitarbeiter der staatlichen Einrichtungen des Pflan­
zenschutzes in Schulungen und mit entsprechendem Anschau­
ungsmaterial auf ihre verantwortungsvolle Tätigkeit gut vor­
zubereiten. 

V erstehend konnten nur einige Beispiele berücksichtigt wer­
den. Aufgabe der Betriebspflanzenschutzagronomen mufj es 
sein, in allen LPG und VEG Mafjnahmen durchsetzen zu hel­
fen, die den jeweiligen örtlichen Bedingungen entsprechend 
wesentlich zur Steigerung und Stabilisierung der Getreide­
erträge bei geringstem Fondseinsatz beitragen. Die darge­
stellten Ergebnisse und Hinweise sollten dieses Anliegen un­
terstützen. 

8. Zusammenfassung

Der Pflanzenschutz mufj durch aktive Einflufjnahme auf die 
Ertragssteigerung und die Verlustsenkung wesentlich zur Er­
höhung des Getreideaufkommens in der DDR beitragen. 

Als Möglichkeiten zur Steigerung und Stabilisierung der Ge­
treideerträge wurden aufgezeigt der Anbau mehrerer Sorten 
mit unterschiedlichem Resistenzverhalten, die Einhaltung not­
wendiger Anbaupausen, die ordnungsgemäfje Saatbettvorbe­
reitung, die richtige Bemessung der Saatmenge und Einhal­
tung günstiger Saattermine, die sinnvolle Anwendung des N­
Düngers sowie die optimale Gestaltung aller Pflegemafjnah­
men zur Unkrautbekämpfung und der Bekämpfung der Pilz­
krankheiten. 
Nur die komplexe Berücksichtigung aller Mafjnahmen, begin­
nend bei der Fruchtfolgegestaltung über die Bodenbearbei­
tung und Sortenwahl bis zur mechanischen und chemischen 
Pflege, sichert den Erfolg. 
Die im Pflanzenschutz tätigen Mitarbeiter werden aufgefor­
dert, bereits auf die Anbauplanung in den LPG und VEG Ein­
flufj zu nehmen und die Anforderungen des Pflanzenschutzes 
an die Gestaltung des Anbauverfahrens engagiert zur Wir­
kung zu bringen. 

Literatur 

BAINBRIDGE, A., Effect of Nitrogen Nutrition of the Hast an Barley Powdery mil­
dew. Plant Pathology 23 (1974), S. 160-161 
EBERT, W.; FOCKE. I.; FREIER, B.; MENDE, F.; WETZEL, Th., Möglichkeiten 
einer objektiven Bekämpfungsentscheidung bei Schaderregern im Feldbau mit Hilfe 
von Bekämpfungsrichtwerten. Nachr.-Bl. Pflanzenschutz DDR 33 (1979), S. 85-88 
KRAUS, A. , DIERCKS, R., Integrierte Produktionssysteme - eine Aufgabe von 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz. Gesunde Pflanzen 29 (1977), S. 1-10 
LAU, D ; WINKEL, A., Möglichkeiten und Grenzen beim Einsatz von Sortengc· 
mischen und Vielliniensorten. Wiss. Konf. d. Humboldt-Univ. Berlin, Ing.-Hochsch. 
Berlin-Wartenbcrg u. Akad. der Landwirtsch.-Wiss. DDR vom 27. bis 29, .10. 1981 
in Berlin Kurzreferate d. Symposien, S. 94 
PALLUTT, B.; FEYERABEND. G.; KARCH, K; HINTZSCHE. E.; HAASS, J., Un· 
krautentwicklung und Unkrautbekämpfung in spezialisierten Getreidefruchtfo!gen. 
Tag.-Ber. Akad. Landwirtsch.-Wiss. DDR Berlin Nr. 166, 1978, S. 119-128 
PALLUTT, B.; FEYERABEND, G.; HAASS, J · Untersuchungen zur mechanisch-ehe­

. mischen Unkrautbekämpfung in der Fruchtfolge. Arch. Phytopathol. u. Pflanzensc:hutz 
17 (1981). s. 53-63 
VOLLMER, F. J.; GRIGO, E., Saatzeit, Saatmenge und Saattiefe bei Getreide unter 
Berücksichtigung der Pflanzenhygiene. Gesunde Pflanzen 29 (1977), S. 193-196 

Anschrift der Verfasser: 

Prof. Dr. A. WINKEL 
Institut für Pflanzenzüchtung Gülzow-Güstrow der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
2601 Gülzow-Güstrow 
Dr. G. FEYERABEND 
Dr. W. NEUHAUS 
I11-6titut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
1532 Kleinmachnow 
Stahnsdorfer Damm 81 

49 



!nstitut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR

Günter FEYERABEND und Wilfried NEUHAUS 

Prinziplösung zur Überwachung und Bekämpfung von Pilzkrankheiten und Unkräutern im Getreidebau 

1. Einleitung

Die erforderliche Steigerung der Getreideerträge lä_flt sich nur 
durch einen Komplex von Intensivierungsma.flnahmen realisie­
ren. Zu ihnen zählt auch der Einsatz von Fungiziden und Her­
biziden, der um so wichtiger wird, je höher das Produktions­
niveau ist. Es ist deshalb notwendig, die Teilverfahren des 
Pflanzenschutzes einschlie.fllich der Bestandesüberwachung in 
die Produktionsverfahren und die Produktionskontrolle ein­
zubeziehen. Dabei geht es bezüglich des Herbizideinsatzes in 
Zukunft nicht um eine weitere Ausdehnung des Bekämpfungs­
umfanges, sondern sowohl um einen effektiveren Einsatz auf 
der Basis der Bestandesüberwachung an Hand von Bekämp­
fungsrichtwerten, die sogar zu einer gewissen Reduzierung 
des Behandlungsumfanges führen können, als auch um eine 
wirksamere Reduzierung von schwer bekämpfbaren Unkräuc 
tern u_nter weitgehender Einbeziehung von pflanzenbaulichen 
Ma.flnahmen. Etwas anders liegen die Verhältnisse bei der Be­
kämpfung von Pilzkrankheiten des Getreides. Mit Ausnahme 
der Beizung ist der Einsatz von Fungiziden ein noch sehr jun­
ges und in Entwicklung befindliches Gebiet. Hier gilt es, die 
Mehltaubekämpfung, die in Sommergerste bereits einen be­
achtlichen Umfang erreicht hat, entsprechend den Befalls­
bedingungen auch auf andere Getreidearten auszudehnen. In 
gleicher Weise ist die Bekämpfung des pilzparasitären Halm­
bruchs zu erweitern. Wegen der nur begrenzt möglichen Be­
reitstellung der Fungizide sind sie dort einzusetzen, wo sie 
den höchsten Nutzeffekt versprechen. 

2. Bestandesüberwachung bei Pilzkrankheiten

2.1. Getreidemehltau an Sommergerste 

Auf Grund des hohen Anbauumfanges der Wintergerste ist im 
Frühjahr stets eine ausreichende Zahl von Primärquellen zur 
Infektion vorhanden, so da.fl in der Sommergerste mit einem 
frühen Befallsbeginn zu rechnen ist, insbesondere bei dem 
derzeitigen Sortenspektrum. Die Überwachung mu_fl daher 
schon ab 3-Blatt-Stadium beginnen. Besonders befallsgefähr­
det sind Schläge in der Nähe der Wintergerste sowie die zu­
erst gesäten Flächen. Die methodische Anleitung zur Bestan­
desüberwachung im Feldbau (EBERT u. a., 1979) enthält dazu 
entsprechende Hinweise. Aus der Linienbonitur der 5 X 5
Pflanzen ergibt sich die Wertzahlsumme je Linie und damit 
die Entscheidung, ob eine Behandlung entsprechend dem Be­
kämpfungsrichtwert (Tab. 1) erforderlich ist. 

Tabelle 1 

Bekäm.pfungsrichtwerte für Pilzkrankheiten und Unkräuter im Getreide 

Krankheit Bekämpfungs- Unkraut 
richtwert 

Mehltau an Wertzahlsumme 

Bekämpfungs1:ichtwert 
(Vorschläge) 

Sommergerste je Linie 
1,2 Ackerdistel mehr als 1 Pf!. je 10 m2 

Mehltau an 
Wintergerste 2,6 

Halmbruch an 5 befallene 
Winterweizen Pflanzen 

je Linie 

Klettenlab-
kraut 
Quecke 

Wildhafer 
Windhalm 

*) unterer Wert für Vermehrungskulturen 
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mehr als 10 Pf! /m' 
mehr als 30 ·ährentragende Halme/m2 

vor der Getreideernte, ab 10 0/0 

Deckungsgrad nach der Getreideernte 

2*) bis 10 Pfl./m' 
mehr als 10 Rispen/m2 in der Vor­
oder Vorvorfrucht (Getreide) 

Analog dazu wird bei der Überwachung des Mehltaues an 
Wintergerste verfahren, die entsprechend der Entwicklung 
von Wirt und Erreger früher als bei der Sommergerste be­
ginnen mu_fl. Wegen der Notwendigkeit der Mehltaubekämp­
fung bei Weizen und Roggen ist die Erarbeitung von Be­
kämpfungsrichtwerten auch hier erforderlich. 

2.2. Halmbruch an Winterweizen und Winterroggen 
Wegen des langen Infektionszeit.raumes von Pseudocercospo­

rella herpotrichoides mu.fi bereits zu einem frühen Zeitpunkt 
(Feekes-Stadium 2 bis 4) eine entsprechende Bonitur vorge­
nommen werden. Sind je Linie von den 25 untersuchten 
Pflanzen 5 und mehr Pflanzen vom Erreger befallen, ist eine 
Bekämpfung erforderlich. Befallsgefährdet sind vor allem 
Schläge mit ungünstigen Vorfrüchten (hoher Getreideanteil in 
der Fruchtfolge, Winterweizen oder Winterroggen als direkte 
Vorfrüchte) bzw. Flächen, auf denen bereits in den Vorfrüch­
ten starker Halmbruch auftrat. 

3. Bestandesüberwachung Unkräuter

Die Bestandesüberwachung Unkräuter, ist eine wesentliche 
Voraussetzung zur erfolgreichen Unkrautbekämpfung in Ge­
treide. Durch die Feststellung der auf dem Schlag vorkommen­
den Unkräuter ist es möglich, das geeignete Herbizid auszu­
wählen. Durch die Zählung der Unkräuter bzw. in einigen 
Fällen durch Schätzung des Deckungsgrades wird bestimmt, 
ob der Bekämpfungsrichtwert erreicht ist. Wenn er erreicht ist, 
wird die Bekämpfungsma.flnahme eingeleitet. 
In der rechten Hälfte der Tabelle 1 sind Vorschläge für Be­
kämpfungsrichtwerte bei einigen wichtigen Unkrautarten zu­
sammengestellt. Der Bek�mpfungsrichtwert für die Acker­
distel ist deshalb so niedrig angesetzt, um die weitere 
Ausbreitung dieses Unkrautes zu verhindern. Beim Richtwert 
für Klettenlabkraut wird ebenfalls dem Umstand Rechnung 
getragen, da.fl die weitere Ausbreitung dieses Unkrautes mög­
lichst stark eingeschränkt werden soll. Bei der Quecke kann 
der Richtwert zur Bekämpfung vor oder nach der Getreide­
ernte bestimmt werden. Bei Wildhafer wurde die Spanne an­
gegeben, um den Erfordernissen des Vermehrungsanbaues 
Rechnung zu tragen. Für Vermehrungskulturen gilt deshalb 
der untere Wert. Da der Windhalm bisher hauptsächlich vor 
dem Auflaufen bekämpft wird, mu-6 der Bekämpfungsricht­
wert bereits in der Vor- oder Vorvorfrucht festgelegt werden. 
Dies hängt davon ab, wann Wintergetreide letztmalig vor der 
vorgesehenen Windhalmbekämpfung auf der Fläche ange­
baut wird. Alle hier aufgeführten Bekämpfungsrichtwerte 
stellen Vorschläge dar, die es nach weiteren Untersuchungen 
und Sammeln von Erfahrungen neu zu beraten gilt. 

4. Bekämpfung von Unkräutern und Pilzkrankheiten
im Getreide

4.1. Bekämpfung von Unkräutern 

Die Ackerdistel hat sich in den letzten Jahren wieder stärker 
ausgebreitet, da die Wuchsstoffherbizide im Getreide zu einem 
Zeitpunkt eingesetzt werden, zu dem die Ackerdistel sich 
noch nicht im empfindlichsten Stadium, nämlich im Strek­
kungswachstum, befindet. Deshalb ist es wichtig, die Be­
kämpfungsma.flnahme gegen dieses Unkraut so durchzufüh­
ren, da.fl die Ackerdistel im Streckungswachst�m getroffen 



Tabelle 2 

Wirkung der Teilbrachebearbeitung auf die Quecke 
(Fruchtfolgeversuch Kötschau) 

Kulturpflanze 

Winterweizen 
Hafer 
Winterweizen 
Zuckerrüben 

Jahr ohne Teilbrache- 2X Scheiben + Schälen + 
bearbcitung Nachbearbeitung Nachbearbeitung 
Queckentriebe/m2 Oueckentriebe/m2 Oueckentriebe/m2 

1976 2 
1977 120 
1978 116 
1979 168 

48 
4 

20 
4 
1 

wird. Im Winterweizenanbau fällt dieses Stadium häufig mit 
dem agrotechnischen Termin für den Einsatz von bercema 
CCC zusammen. Deshalb sollte man die guten Erfahrungen 
der LPG Albersroda nutzen, welche den Einsatz von bercema 
CCC mit der Anwendung eines Wuchsstoffherbizides gegen 
die Ackerdistel kombiniert. 
Zur Bekämpfung des Klettenlabkrautes im Winterweizen 
sollte vom Eggen bzw. Striegeleinsatz im zeitigen Frühjahr 
mehr Gebrauch gemacht werden. In Versuchen unseres Insti­
tutes auf einem Lö2-Standort in Kötschau war es möglich, das 
Klettenlabkraut durch einen Eggenstrf ch zu diesem Zeitpunkt 
um die Hälfte zu reduzieren. Der im Vergleich zu anderen 

,. Einsatzterminen gute Bekämpfungserfolg erklärt sich daraus, 
dafi die Sprosse des Klettenlabkrautes sich nach dem Winter 
noch nicht wieder auf.gerichtet haben, sondern zumindest teil­
weise von den Eggenzinken abgerissen werden. 
Die Quecke ist durch regelmäfiige Teilbrachebearbeitung so 
unter Kontrolle zu halten, dafi sie sich nicht weiter ausbreiten 
kann. In Tabelle 2 sind die Ergebnisse aus einem Fruchtfolge­
versuch des Instituts für Pflanzenschutzforschung Kleinmach­
now in Kötschau dazu dargestellt. 

Die Werte verdeutlichen, dafi durch die Teilbrachebearbeitung 
in dieser getreidereichen Rotation die Queckenausbreitung 
verhindert werden konnte. 

4.2. Bekämpfung von Pilzkrankheiten 

4.2.1. Getreidemehltau 

Die unzureichende Resistenz unserer Sommergerstensorten 
sowie die Empfindlichkeit der Sommergerste gegenüber einem 
frühen Mehltaubefall erfordern gegenwärtig umfangreiche 
Mafinahmen zur chemischen Bekämpfung. Die bisherige Ein­
satzstrategie der Mehltaufungizide sah deshalb vor, den 
Schwerpunkt der Bekämpfung in der Sommergerste zu sehen. 
Diese Empfehlung spiegelt sich auch in den bisher durchge­
führten Bekämpfungsmafinahmen wider, denn von der insge­
samt behandelten Fläche sind ca. 80 '% Sommergerstenflächen. 
Dieser Einsatzschwerpunkt ist auch in den nächsten Jahren 
beizubehalten. Daneben kann in Ausnahmefällen die Mehl­
taubekämpfung in begrenztem Umfang auf Wintergerste, 
Winterweizen und Winterroggen ausgedehnt werden, wenn 
die Befallssituation (Bekämpfungsrichtwert) und das Ertrags­
potential des 'Schlages einen hohen Effekt erwarten lassen. 

Für Winterweizen und Winterroggen, für die noch keine 
Richtwerte erarbeitet worden sind, ist in diesen Fällen von 
Erfahrungswerten auszugehen (Abb. 1). Danach ist auch 
Mehltau an Winterweizen und Winterroggen bei Befallsbe­
ginn zu behandeln, wenn 2 bis 3 % des drittjüngsten Blattes 
vom Mehltau bedeckt sind. Dies ist bei Winterweizen nicht 
vor Mitte Schossen (Feekes-Stadium 7 bis 8) der Fall. Beim 
Winterroggen kann schon Ende Bestockung bis Beginn des 
Schossens Befall auftreten. Während sich beim Winterroggen 
der Befall nach dem Ährenschieben in der Regel nicht mehr 
weiterentwickelt und eine Applikation eines Mehltaufungizi­
des ausreicht, entwickelt sich der Mehltau beim Winterweizen 
auch auf den Ähren weiter, so dafi sowohl vor als auch nach 
dem Ährenschieben eine Fungizidapplikation erforderlich sein 
kann. 

Feekesstad,en 1 2 3 4 5 6 7 B 9 10 

' 1 1 
1 
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davon � wirksamste Zeitspanne der chem. Bekämpfung 
Abb. 1, Überwachung und Bekämpfung von Pilzkrankheiten und Unkräutern im 
Getreide 

4.2.2. Halmbruch an Winterweizen und Winterroggen 

Mit der Produktion von bercema-Bitosen ergibt sich die Mög­
lichkeit, neben den acker- und pflanzenbaulichen Mafinahmen 
auch eine chemische Bekämpfung vorzunehmen, wenn der Be­
kämpfungswert überschritten ist. Als günstigster Bekämp­
fungszeitraum hat sich das Feekes-Stadium 5 bis 7 (Ende Be­
stockung bis Sichtbarwerden des 2. Halmknotens) erwiesen 
(Abb. 1). Auch hier gilt es, nur solche Flächen zu behandeln, 
auf denen Ertragsniveau und Halmbruchbefall einen hohen 
Ertragseinflufi erwarten lassen. 

5. Kombination von Fungiziden und Herbiziden

Im Zuge der Rationalisierung wurden bereits in der Vergan­
genheit in vielen LPG Kombinationen von Agrochemikalien 
vorgenommen. Unter den heutigen Bedingungen hat dieses 
Problem ein noch gröfieres Gewicht erhalten, nicht zuletzt 
auch aus Gründen der rationellen Energieanwendung. Mit der 
breiten Einführung der Mehltaubekämpfung wird auch bei 
diesen Arbeitsarten die gemeinsame Ausbringung von Herbi­
ziden und Fungiziden aktuell. 
Wie aus Abbildung 1 hervorgeht, gibt es besonders bei der 
Sommergerste zeitliche Parallelen zwischen der Herbizid- und 
Fungizidanwendung. Insbesondere wenn der Mehltaubefall 
zeitig einsetzt, lassen sich beide Arbeitsarten sinnvoll kombi­
nieren. 

Bei den anderen Getreidearten sind die Möglichkeiten von 
Tankmischungen gering, da in der Wintergerste die Herbizide 
meist schon im Herbst ausgebracht werden und bei Winter­
weizen sowie Winterroggen kaum zeitliche Parallelen vor­
kommen. 
Dort, wo Tankmischungen zwischen Herbiziden und Fungizi­
den sinnvoll sind, d. h. in erster Linie bei der Sommergerste, 
ergibt sich eine Reihe von Kombinationen (Tab. 3). 
Trotz der in Tabelle 3 empfohlenen Tankmischungen gab es 
1981 in einigen Bezirken Blattverbrennungen nach der An­
wendung dieser Tankmischungen in Sommergerste. Eine Ana­
lyse ergab folgendes Bild (Tab. 4) : 
Wie aus der Verteilung der Schläge auf die verschiedenen 
Kombinationen hervorgeht, verteilen sich die Schäden auf alle 
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Tabelle 3 

Tankmischungen von Fungiziden und Herbiziden bei Sommergerste 

Herbizide 

Spritz-Hormin 
Spritz-Hormit 
SYS 67 ME 
SYS 67 B 
SYS 67 MEB 
SYS 67 PROP 
SYS 67 MPROP 

1,5 l 
1,5 kg 
1,5 kg 
2,0 kg 
2,0 kg 
4,0 1 
4,0 1 

Fungizide 
Calixin*) bzw, 
Elbamorph 
0,75 1/ha 

+ .. *) 
+
+ 

+ 
+ 
+ 

bercema­
Bitosen*"') 
2,0 1/ha 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

*) Angaben entsprechend den Erfahrungen ir• der Praxis und Hinweisen des 
Herstellers 

..,) Prüfung erfolgte in Parzellen versuchen mit 600 1/ha 
.. ,} + Tankmischung möglich; - nicht geprüft 

Kombinationen. Weder ein bestimmtes Fungizid noch ein be� 
stimmtes Herbizid in der Kombination konnte als Ursache 
der Phytotoxizität von Tankmischungen ermittelt werden, Als 
Beweis für diese These ist auch die Kontrolle von 63 nicht­
geschädigten Schlägen anzusehen, auf denen die gleichen 
Kombinationen angewendet werden. Der einzige Anhalts­
punkt für eine Erklärung mufj in der Brüheaufwandmenge 
gesehen werden. Von den 56 gemeldeten Schadfällen wurden 
in 38 Fällen die zur Mehltaubekämpfung empfohlenen Brühe­
mengen unterschritten. Auf den nichtgeschädigten 63 Schlä­
gen ist die zugelassene Brühemenge von 200 1/ha bei Boden­
maschinen dagegen nur 6mal unterschritten worden. 

In einer Reihe von Protokollen wird ein bereits starker Mehl­
taubefall zum Zeitpunkt der Behandlung angegeben. Dies 
führt zu Verbräunungen der befallenen Blätter infolge abge­
storbener Mehltaupusteln einschliefjlich der befallenen Blatt­
fläche. Solche Verbräunungen treten bei starkem Befall auch 
bei alleiniger Anwendung von Mehltaufungiziden auf und 
sind nicht der Phytotoxizität eim;uordnen. Insgesamt ist der 
Schaden als geringfügig einzuschätzen. Die geschädigte Flä­
che betrug 4,1 % der insgesamt- gegen Mehltau an Sommer­
gerste behandelten Fläche, Dennoch sollteii die Erfahrungen 
des Jahres 1981 dazu beitragen, die Brüheaufwandmengen bei 
Tankmischungen von Mehltaufungiziden und Herbiziden nicht 
unter 200 1/ha zu reduzieren. 

Tabelle 4 

Phytotoxizität bei Tankmischungen von Herbiziden und Fungiziden in Sommergerste 
1981 in der DDR 

Tankmischung 
Fungizid Herbizid') 
(Wirkstoff) 

bercema-Bitosen 1 . , , 3, 5 ..• 11 
(Carbendazim) 
Elbamorph 1 , , , 3. 5 , , . 11 
(Tridemorph) 
Calixm 1, 3, 4, 6. 7, 10, 11 
(Tridemorph) 
insgesamt 

geschädigte Flächen nicht geschädigte Flächen 
Schläge davon Schläge davon 
insgesamt Q == insgesamt Q == 

< 200 1/ha < 200 1/ha 
Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 

32 

10 

14 

56 

22 

8 

8. 

38 

21 

24 

_18 

63 

6 

6 

*) 1 Spritz-Hormin; 2 Spritz-Hormit; 3 SYS 67 ME: 4 SYS 67 Oxytril C; 
5 SYS 67 MEB; 6 SYS 67 Dambe: 7 SYS 67 PROP; 8 SYS 67 MPROP: 
9 SYS 61 Actril C; 10 SYS 67 ME Amin; 11 SYS 67 Buctril A 

6. Zusammenfassung

Die Arbeit enthält im ersten Teil Angaben zu Bekämpfungs­
richtwerten von Getreidemehltau an Gerste, Halmbruch an 
Winterweizen sowie Vorschläge zu entsprechenden Bekämp­
fungsrichtwerten von Ackerkratzdistel, Klettenlabkraut, 
Quecke, Wildhafer und Windhalm. Im zweiten Teil der Ar­
beit wird auf die Bekämpfung der genannten Schadf<;1ktoren 
und auf Möglichkeiten der Kombination von Herbiziden 
und Mehltaufungiziden in Form von Tankmischungen hinge­
wiesen. 
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Intensivierung der Getreideproduktion durch Anwendung von Halmstabilisatoren 

auf der Grundlage wissenschaftlich begründeter t(riterien - Stand und weitere Entwicklung 

1. Einleitung

Auf der 3. Tagung des ZK der SED wurde die Forderung an 
die sozialistische Landwirtschaft begründet, die Getreidepro­
duktion bis 1985 auf 10,4 Mio t zu steigern. Das Durchsetzen 
dieser Zielstellung erfordert, durch rationelleren und effekti­
veren Einsatz der Fonds mit geringerem Aufwand mehr ztt 
erzeugen. So ergeben sich für den effektiven Einsatz der zu 
Verfügung stehenden Halmstabilisatoren als wichtige Plan­
aufgabe zur Anwendung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts grofje Aufgaben. 
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Der Einsatz von Halmstabilisatoren hat sich auch 1981 insge­
samt sehr gut bewährt. Auch unter schwerer Lagerbelastung 
(teilweise 200 mm Niederschlag innerhalb von drei Junitagen) 
waren die Bestände mähdruschfähig. Behandelte lagernde 
Flächen richteten sich wieder besser auf. Die 1981 anzutref­
fenden unbehandelten und daher stark lagernden Bestände 
demonstrierten sehr anschaulich die eingetretenen Ertragsver­
luste und zusätzlichen technologischen sowie energetischen Ko­
sten. 



Insgesamt kamen Halmstabilisatoren auf 790 000 ha Winter­
getreide zur Anwendung (437,7 Tha Winterweizen, 232,6 Tha 
Winterroggen und 120,7 Tha Wintergerste). Damit hat sich die 
behandelte Fläche gegenüber 1980 verringert, bei Winter­
gerste ist jedoch ein Anstieg des Behandlungsumfanges zu re­
gistrieren. Der geringere Weizenanteil ist auf den Anbau stand­
fester Sorten - z. B. 'Alcedo' - aber auch auf die 1981 grö.flere 
Sommerweizenfläche zurückzuführen. Diese Tendenz dürfte 
sich ab 1982 wieder ändern, da dann die eine CCC-Behand­
lung erfordernde Intensivsorte 'Compal' eine grö.flere Fläche 
einnimmt. 

Die durchgeführten zentralen, bezirklichen und örtlichen Wei­
terbildungsveranstaltungen zur Anwendung von Halmstabili­
satoren für Mitarbeiter des Pflanzenschutzes, der Getreide­
kombinate sowie Vertreter der ACZ und LPG haben sich, wie 
in den Vorjahren, sehr bewährt. Die Organisation und Lei­
tung des Halmstabilisatoreneinsatzes wurde in mehreren Be­
zirken auf der Basis von bestätigten Einsatzkonzeptionen bis 
zu kreislichen Ma.flnahmeplänen durchgeführt. 

2. Erfahrungen beim Einsatz von Halmstabilisatoren
im Jahre 1981

Die Anwendung von Halmstabilisatoren kann nicht als Ein­
zelfaktor für sich betrachtet werden, sondern mu.fl im Zusam­
menhang mit allen übrigen agrochemischen sowie acker- und 
pflanzenbaulichen Ma.flnahmen gesehen werden. Von der op­
timalen Erfüllung all dieser Voraussetzungen hängt letztend­
lich auch der Erfolg der Halmstabilisierung ab. Über die er­
tragsfördernde Wirkung der Halmstabilisatoren entscheiden 
somit bereits die normativgerechte Saatbettvorbereitung und 
die Aussaat. 

überall, wo Halmstabilisatoren normativgerecht ausgebracht 
wurden, ergaben sie eine sehr gute halmstabilisierende Wir­
kung und einen zusätzlichen Mehrertrag. Dies trifft für alle 
Wintergetreidearten zu. 

Alle Präparate (Tab. 1) haben sich sehr gut bewährt. Die 
Halmverkürzung erreichte den geforderten Bereich von 10 bis 
20 ,>/o. Unterschiede im Schädlings- und Krankheitsbefall zwi­
schen behandelten und unbehandelten Schlägen traten nicht 
auf. Festzustellen W&r jedoch, da.fl auf mit Camposan behan­
delten Wintergerstenflächen, das 1981 erstmals beobachtete 
Halmknotenknicken . (Halmvermorschung; Halmzusammen­
bruch) ! zur Zeit der Reife in geringerem Ma.fle auftrat 
(EBERT und MÜLLER, 1982). 

Die erzielten langjährigen positiven Ergebnisse erfordern� die 
zur Verfügung stehenden Fonds an Halmstabilisatoren zu­
künftig in vollem Umfang für die Steigerung und Sicherung 
der Getreideerträge produktionswirksam werden zu lassen. 
So ist der letztjährige Behandlungsumfang des Winterroggens 
noch nicht befriedigend. Unbehandelte, stark lagernde Flä-

Tabelle 1 

Staatlich zugelassene Halmstabilisatoren (Stand 1. 2. 1982) 

Präparat 

bercema-CCC 
Camposari 
Camposan M 
Camposan H 
!'hynazol 

Winterweizen 
Aufwand· 
menge 

1/ha 

1 ... 4 

2 ... 3 

Feekes-
Stadien 

4 ... 5 

6 ... 9 

Sommerweizen· 
Aufwand- Feekes-
menge Stadien 

1/a 

1 ... 4 4 ... 5 

........ -· ___,,_ ·-;:::.. 

chen im Jahre 1981 demonstrierten die noch nicht genutzten 
Produktionsreserven. Auf der Basis der natürlichen Standort­
einheiten können ca. 70 % der Winterroggenanbaufläche als 
Orientierungswert für eine mögliche Behandlung angesehen 
werden. 1981 wurde bei Winterroggen nur ein Behandlungs­
umfang von rund 50 % der Anbaufläche erreicht. Die Analyse 
des Jahres 1981 zeigt jedoch, da.fl eine grö.flere Behandlungs­
fläche möglich und notwendig gewesen wäre. 

Die Anwendung von Halmstabilisatoren an Wintergerste hat 
sich 1981 weiter ausgedehnt. So erreichte der Bezirk Leipzig 
mit sehr gutem Erfolg einen Behandlungsumfang von 50 %. 
Aber auch die Bezirke Magdeburg, Halle und Erfurt wiesen 
einen hohen Anteil auf. In den nördlichen und südlichen Be­
zirken bestehen dagegen noch gro.fle Reserven, die schrittweise 
zu erschlie.flen sind. In Abhängigkeit von klimatischen Be­
dingungen ( u. · a. Wasserbilanz), Bestandesentwicklung als 
Folge ungenügender acker- und pflanzenb�ulicher Maljnah­
men, witterungsmä.fligen und technologischen Erschwernissen 
während des kurzen Applikationszeitraumes ist im Ergebnis 
einer exakten Bestandesanalyse schlagweise über die Durch­
führung der Behandlung zu entscheiden. 

Auf Grund der sehr empfindlichen Reaktion der Wintergerste 
gegenüber Halmstabilisatoren mu.fl wieder auf die langjäh­
rige Erfahrung verwiesen werden, da.fl Erstanwender mit klei­
neren Flächen beginnen sollten und hier eine besondere Un­
terstützung durch die Kreispflanzenschutzstelle erfolgen mu.fl. 
Wie bereits in den Vorjahren, hat sich der „Aktuelle Rat" als 
eine sehr wesentliche Hilfe erwiesen. Ergänzend erfolgten in 
Zusammenarbeit mit dem Meteorologischen Dienst der DDR 
periodisch Hinweise zu phänologischen Daten, zur Halbdeka­
denmitteltemperatur und zur klimatischen Wasserbilanz über 
das Zentrale Staatliche Amt für Pflanzenschutz und Pflanzen­
quarantäne an die Anwenderbetriebe. Dieser Informations­
flu.fl hat sich bewährt, obwohl der komplizierte Witterungs­
verlauf und die starke örtliche Differenziertheit der klimati­
schen Bedingungen die Umsetzung der Werte erschwerte. 

Als weiteres Hilfsmittel standen seit 1981 die „Entscheidungs­
hilfen für den Einsatz von Halmstabilisatoren" zur Verfü­
gung. So ist es möglich, Anwendungsbegrenzungen leichter 
zu diagnostizieren, die Aufwandmengen den natürlichen 
Standorteinheiten1) zuzuordnen und objektive, schlagbezo­
gene Bestandesansprachen im Interesse einer schlagspezifi­
schen Einsatzentscheidung zu treffen. Bei der Bestandesan­
sprache sind als Einzelfaktoren u. a. ackerbauliche (Frucht­
folgestellung, Standortbegrenzung, Wasser- und Nährstoff­
bilanz) und pflanzenbauliche Faktoren (Aussaattermin, Aus­
saatmenge, Bestandesdichte, -ausgeglichenheit." Sortenreak­
tion) sowie die Frühjahrswitterung zu berücksichtigen. 

1) Für die V-Standorte der Bezirke Gera , Suhl. Karl-Marx-Stadt und Dresden wer· 
den im .Aktuellen Rat" (HOFFMANN u. a., 1982) spezielle Hinweise für di� 
Einsatzentscheidung gegeben. 

Winterroggen 
Aufwand· Feekes-
menge Stadien 

1/ha 

2 ... 4 6 ... 10 
2 ... 4 6 ... 10 
2 ... 3 6 ... 10 
a ... 4 6, .• lO 

Wintergerste 
Aufwand· Feekes• 
menge Stadien 
1/ha 

,.5 ... 3.5 7 ... 9 
2,5 ... 3,5 7 ... 9 
1,5 ... 2,5 7 ... 9 
2.5 ... 3,5 7 ... 9 
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3. Empfehlungen für die kommende Applikationsperiode

Die Erfahrungen mit den Wintergetreidearten belegen, da(; 
sehr unterschiedliche Sortenreaktionen gegenüber Halmstabi­
lisatoren bestehen. Besonders empfindlich reagieren die Win­
tergerstensorten, z. B. 'Erfa' und 'Plana'. Aber auch die neuen 
Winterroggensorten 'Donar' und 'Pollux' sollen nur bei star­
ker Lagerbelastung und dann auch nur mit 21.'ha behandelt 
werden. Daher gewinnt die sortenspezifische Anwendung nicht 
nur hinsichtlich ihrer Wirkstoffeinsparung, sondern auch zur 
Vermeidung von Ertragsverlusten infoige von Fehlbehandlun­
gen zunehmend an Bedeutung. Hierüber wurden in der Zen­
tralstelle für Sortenwesen Nossen langfristige Untersuchungen 
durchgeführt (BEESE und SCHUBERT, 1980; BEESE u. a. 
1982). Die bisher vorliegenden Ergebnisse werden zur Ein­
satzentscheidung zum Applikationstermin der Praxis überge­
ben und im Rahmen der Anwenderschulung 1982 mitgenutzt. 

Neben der Beachtung aller Anwendungsparameter ist es auch 
erforderlich, in technologischer und arbeitsorganisatorischer 
Hinsicht den Einsatz der Halmstabilisatoren gründlich vorzu­
bereiten. Es ist durch Erfahrungen bekannt, da(; die Anwen­
dung in jedem Jahr eine enorme Arbeitsspitze hervorruft. So 
stehen für die Applikation nur ca. 21 Tage für Winterweizen, 
15 Tage für Winterroggen, 10 Tage für Wintergerste zur Ver­
fügung. Bei schnellem Vegetationsablauf wird der Zeitraum 
weiter zusammengedrängt. Soll z. B. an Wintergerste - um 
stärkere Stauchungen zu erzielen - die Behandlung im Fee­
kes-Stadium 8 bis 9 erfolgen, stehen maximal 3 Tage für die 
Applikation zur Verfügung. Zu berücksichtigen ist ferner, da(; 
Regen, starker Wind die Einsatztage weiter vermindert und 
da(; in dieser Zeit auch andere Pflanzenschutzmittelma(;nah­
men konzentriert anfallen. Daher gehört zur Vorbereitung der 
Halmstabilisatoren-Kampagne eine exakte Bilanz der energe­
tischen Basis, eine genaue Berechnung des Leistungsvermö­
gens des verfügbaren Technikbesatzes und der Arbeitskräfte. 
Um komplizierten Witterungsbedingungen im Ausbringungs­
zeitraum begegnen zu können, ist ein hohes Ma(; an Flexibi­
lität zur operativen Entscheidung notwendig. Unter diesem 
Aspekt mu(; auch der Einsatz von Luftfahrzeugen geplant und 
bilanziert werden. Wenn die witterungsbedingte Unbefahrbar­
keit der Flächen zum optimalen Applikationstermin örtlich 
den Einsatz von Bodentechnik nicht ermöglicht, ist kurzfristig 
dafür der Luftfahrzeugeinsatz vorz.usehen. Positive · Erfah� 
rungen mit schneller und operativer Entscheidung wurden 
beim Camposaneinsatz in den Bezirken Leipzig, Frankfurt 
(Oder) und Erfurt gemacht. Hier wurden kurzfristig Agrar­
flugzeuge Z 37 von den Düngungsma(;nahmen abgezogen und 
für die Applikation von Camposan umgerüstet. Argumente 
gegen die Ausbringung von Camposan mit Agrarflugzeugen 
wegen zu hoher Korrosivität oder Applikationsmängel sind 
subjektiv bedingt und deshalb ebenso ungerechtfertigt, wie. 
die Behauptung, da(; die Umrüstungsarbeiten zu zeitaufwen­
dig wären. Die technologisch vorgegebenen Umrüstzeiten las­
sen sich mit guter Arbeitsorganisation unter Beachtung des 
Korossionsschutzes und aller Sicherheitsbestimmungen er­
heblich verkürzen. Durch Erfahrungsaustausch sollten diese 
guten Methoden mehr genutzt werden. Dabei ist zu berück­
sichtigen, da(; die weitere Ausdehnung der Appli!kationsfläche 
insbesondere bei Wintergerste die umfangreichere Nutzung 
der Luftfahrzeuge erfordert. 

Die „Entscheidungshilfen" ermöglichen es, schlagspezifisch 
Aufwandmengen festzulegen, die sich differenziert gestaffelt 
zwischen den minimalen und maximalen Aufwandmengen der 
staatlichen Zulassung bewegen. Durch diese Differenzierung 
erhöht sich naturgemä(; die Effektivität der Fonds. Bereits 
eine Reduzierung des Hektaraufwandes um 0,51 löst für eine 
Tankfüllung von 2 0001 in der LKW-Aufbauspritze Kertitox 
KR-20/18 eine Einsparung von ca. 51 aus. Aufwandmengen-
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reduzierungen haben aber nur dann. einen Nutzen, wenn die 
Applikationstechnik genau arbeitet und entsprechende Diffe­
renzierungen auch garantiert. Eine qualitätsgerechte Applika­
tion ist gekennzeichnet durch normativgerechte Mittel- und 
Brüheaufwandmengen, Einhaltung aller Einstellparameter, 
insbesondere der Fahrgeschwindigkeit, gleichmä(;iges, dem 
Applikationsverfahren entspechendes Tropfenspektrum, gute 
Querverteilung und exakte Arbeitsbreite bzw. sauberes An­
schlu(;fahren. 

Daher gehören zur technologischen und arbeitsorganisatori­
schen Vorbereitung des Halmstabilisatoreneinsatzes folgende 
Ma(;nahmen untrennbar dazu und müssen Bestandteil der 
Produktionskontrolle und -Überwachung sein: 

- fachgerechte Instandsetzung der Pflanzenschutzmaschinen,

- Überprüfung (Durchflu(;mengenmessung) und möglichst
Kalibrierung der Düsen,

- Anfertigung maschinengebundener Dosiertabellen im Er­
gebnis einer Funktionsüberprüfung als Voraussetzung ex­
akter Vorgabe-Einstellparameter im Arbeitsauftrag,

- nochmalige Unterweisung der Mechanisatoren zur Bedie­
nung und Einstellung der Pflanzenschutzmaschinen nach im
Arbeitsauftrag vorgegebenen Applikationsparametern.

Die Anlage von Fahrspuren ist eine weitere wichtige Voraus­
setzung für das exakte Einhalten der Arbeitsbreite nicht nur 
bei der Camposan-Applikation. In solchen Betrieben wie LPG 
Albersroda und LPG Leppin sind sie fester Bestandteil des 
Produktionsverfahrens und haben sich langjährig bewährt. 
Dieses Verfahren sollte überall dort eingeführt werden, wo 
die Technik darauf abgestimmt werden kann. 

Es ist wiederholt nachgewiesen worden, da(; Halmstabilisato­
ren zur Erhöhung und Sicherung der Getreideerträge beitra­
gen. Dies bestätigte sich auch 1982 bei Ertragserhebungen. 
Dabei konnten auch bei Winterroggen im Vergleich zu stark 
lagernden Flächen Mehrerträge um 6 dt/ha erzielt werden. 
1981 aufgetretenes starkes Getreidelager demonstrierte aber 
nicht zuletzt· durch komplizierte Erntearbeiten die Vorteile 
eines normativgerechten Halmstabilisatoreneinsatzes hinsicht­
lich der technologischen Vorteile bei der Ernte. Der technolo­
gische Nutzen wird ·von den Mechanisatoren immer wieder 
bestätigt. Durch Camposan bedingte · technologische Vorteile 
wurden ebenfalls durch wissenschaftliche Untersuchungen auf 
mehreren tausend .Hektar im Institut für Pflanzenzüchtung 
Gülzow-Güstrow für Winterroggen und im Institut für Ge­
treideforschung Bernburg für Wintergerste nachgewiesen. 
Nach KROSCHEWSKI (1978) wirken Halmstabilisatoren auch 
über die Verminderung technologisch bedingter Ernteveriu­
ste ertragssteigernd. Au(;erdem steigt auf behandelten Flä­
chen in Abhängigkeit von der natürlichen Standorteinheit die 
Druschleistung der Mähdrescher. Auch die Nachfolgearbeiten, 
wie Strohbergung, Schälen und die WiederbesteHung, sind we­
sentlich produktiver zu gestalten. Dabei liegt das Schwerge­
wicht auf der Strohbergung. Das gleichmä(;ige Schwaden 
ohne Haufenbildung erleichtert den Einsatz der Strohpres­
sen. Infolge der verbesserten Mähdreschereinsatzbedingungen 
auf den mit Camposan behandelten Wintergerstenflächen er­
höhen sich die Fortschrittsgeschwindigkeit und die Durch­
satzleistung wesentlich. Dailer müssen die Mechanisatoren 
und Verlustprüfer beim Mähdrusch, insbesondere bei hohem 
Ertrngsniveau, streng darauf achten, da.fl die Schüttlerverluste 
nicht ansteigen. 

Von ebenso'gro(;er Bedeutung für die Ernte ist das Festlegen 
der Reihenfolge der zu erntenden Schläge Die durch Campo­
san verbesserte Standfestigkeit der Wintergerstenschläge darf 
nicht dazu verleiten, den Erntetermin dieser Schläge hinauszu­
zögern. Der Ährenknick und -bruch ist bei überständiger Win-



tergerste durch Camposan nicht zu verhindern, so da.fl der er­
tragssteigernde Effekt dadurch eliminiert werden kann. 

Durch Verbesserung der Standfestigkeit garantieren Halm­
stabilisatoren eine bessere Nutzung der N-Düngung. Es ist je­
doch notwendig, den N-Dünger mengenmä.fl1g exakt und gleich­
mä.flig auszubringen. Die EDV-Düngungsempfehlungen sollten 
auf keinen Fall überschritten werden. Die wiederholt nachge­
wiesenen eigenmächtigen Erhöhungen sind eine Verschwen­
dung kostbarer Fonds. 

Tankmischungen von CCC und Herbiziden haben sich auch 
1981 sehr bewährt und führen zu einer wesentlichen Ei�spa­
rung von flüssigen Energieträgern. In den Bezirken Halle 
und Magdeburg z. B. wurden ca. 70 bis 80 '% der mit CCC zu 
behandelnden Flächen als Tankmischungen appliziert. 

4. Zusammenfassung

Über die wichtigsten Ergebnisse der Anwendung von Halm­
stabilisatoren in der Vegetationsperiode 1981 wird berichtet. 
Alle eingesetzten Präparate haben sich bewährt. Notwendig 
ist, den Einsatz der Halmstabilisatoren schlagspezifisch - un­
ter Ausnutzung und Einhaltung aller wissenschaftlich begrün­
deten Anwendungskriterien - vorzunehmen. Besondere Sorg­
falt er.fordert die Bestimmung des Anwendungszeitpunktes 
und der Aufwandmenge unter Berücksichtigung des Sorten­
spektrums. 

Pe310Me 

viHTeHCMq:mKa�Hl! 3epHOBO,!ICTBa rrpJ1MeHeHHeM CTaOJ1JIJ13aTOP0B 
CTeOJil! Ha 6a3e HayqHo OOOCHOBaHHbIX KPJ1TepJ1eB - COCTOl!HMe 
pa6oT M ,!(aJihHeii:rnee pa3BJ1TMe 
Co05II.\aeTCl! 0 Ba)1rneii:II.IMX pe3yJibTaTaX ITP,MMeHeHJ1l! CTa5J1JIM3a­
T0p0B COJIOMJ1Hbl B TeqeHJ1e Berera�MOHHOfO rrepMO,!(a 1981 ro):la. 
Bce rrpHMemrnrrrnecll rrparrapaThI xoporno cefüc orrpaB,!(aJIJ1. Heo5-
XO):IJ1MO, qTo5bI CTaOJ1JIJ13aTOpb! COJIOMMHbl J1CITOJib30BaJIMCb B 
3aBJ1CHM0CTl1 OT crre�wpMKM ):laHHOfO 3eMeJibHOfO yqaCTKa H BCeX 
HayqHo o50CHOBaHHbIX KpHTepHeB. B oco5oii: TII.\aTeJibHOCTM HY)K­
,!(alOTCH orrpe):leJieHHe cpoKa rrpHMeHeHHl! M ycTaHOBJieHHe HOpMbl 
pacxoi:1a rrperrapara c yqeroM crreKTpa copTOB. 

Summary 

Intensification of grain production through culm stabilizer 
application on the basis of scientific criteria - Present situa­
tion and future developments 

An outline is given of major results from the use of culm 
stabilizers during the 1981 growing season. All the prepara­
tions that had been used have proved successful. Culm .stabi­
lizers must be applied to match the specific conditions of the 
field concerned, making optimum use of all scientific criteria 
available. Careful attention has to be paid to proper determi­
nation of application deadlines and quantities, with due re­
gard to the range of varieties used. 
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Dieter EBERT und Dietrich MÜLLER 

Das Halmknicken der Winter- und Sommergerste, eine bisher wenig bekannte Erscheinung 
in der Getreideproduktion 

Alljährlich ist in den Sommer- und Wintergerstenbeständen 
mit zunehmender Reife ein gewisser· Anteil von Knickähren 
zu beobachten, und es gehört zu den normalen Erscheinungen, 
da.fl überständige Gerstenbestände zum Strohzusammenbruch 
neigen. Im Jahre 1981 waren aber sowohl das Ahrenknicken 
als auch der Zusammenbruch des Strohs so stark ausgeprägt, 
da.fl keinesfalls mehr von einem normalen Bild gesprochen 
werden konnte. Beide Erscheinungen waren so häufig, da.fl in 
ihnen eine der Ursachen dafür gesehen wird, dafl die geplan­
ten Gerstenerträge nicht erreicht wurden. 

Als Ursache des sehr zeitigen und starken Zusammenbre-

chens des ,Strohs erwies sich bei näherer Untersuchung ein Ab­
knicken der Halme im Bereich der Halmknoten. Je nach 
Standort zeigte sich dieses Symptom bei 20 bis 80 '% der un­
tersuchten Wintergerstenhalme. Die Knoten waren zum Teil 
nur schwach ausgebildet, eingeschnürt und häufig braun bis 
schwarzbraun verfärbt, wobei die Braunverfärbungen teil­
weise auf das Internodiengewebe übergriffen. Hinsichtlich der 
Symptomausbildung konnten zwischen Winter- und Sommer­
gerste keine Unterschiede gefunden werden. 

Bei Wintergerste konnten die Erscheinungen der Halmknoten­
verfärbung und des Halmknickens im Bereich der Halmkno-
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ten am stärksten im Norden und in den mittleren Bezirken 
der DDR beobachtet werden. In den südlichen Bezirken tra-
ten sie prinzipiell in einem geringeren Ma.fle auf, obgleich 
auch hier Halmvermorschungen zu beobachten waren. Nach 
Erhebungen der Pflanzenschutzämter Dresden, Gera, Suhl und 
Karl-Marx-Stadt waren auf 15 bis 30 '% der Wintergerstenflä-
chen Knickerscheinungen zu beobachten, wobei allerdings die 
Intensität dieser Erscheinung in den betroffenen Beständen als 
gering bis mittel zu bezeichnen war. Der aus den anderen Be-
zirken gemeldete Strohzusammenbruch kam hier kaum zu-
stande, da es durch häufige Niederschläge zum vorzeitigen 
Lagern der Bestände kam. 

Die Erscheinung der Halmknotenvermorschung bei Sommer­
gerste wurde in den Bezirken Rostock, Potsdam, Cottbus, 
Halle, Magdeburg und Leipzig beobachtet, auch einige Ver­
suchsstationen der Zentralstelle für Sortenwesen meldeten 
leichtes Auftreten dieser Symptome an Sommergerste. über­
einstimmend stellten alle Beobachter fest, da.fl meist nur we­
nige Pflanzen im Bestand (1 bis 3 °/0I, maximal 15 °/o) Verfär­
bungen an den Halmknoten zeigten. Nicht bei allen betroffe­
nen Pflanzen kam es zum Knicken. 

Die Laboruntersuchung geknickter und verfärbter Halmkno­
ten von Winter- und Sommergerste ergab übereinstimmend 
eine starke Pilzbesiedlung. Für den Standort Bernburg zeigte 
sich dabei das in Tabelle 1 wiedergegebene Spektrum. 

An der Wintergerste überwogen eindeutig Saprophyten bzw. 
Schwächeparasiten, während an den Halmknoten, die von 
Sommergerste entnommen wurden, Helminthosporium spp. 
dominierten. Dabei handelte es sich grö.fltenteils um die Art 
Helminthosporium sativum. 

Es fällt schwer, den deutlichen Unterschied im Pilzbesatz der 
Halmknoten an Winter- und Sommergerste zu erklären. Das 
Jahr 1981 war offensichtlich ein Jahr, das mit seinen Witte­
rungsbedingungen den ökologischen Ansprüchen von H. sati­
vum sehr entgegenkam. Darauf verweist neben dem starken 
Besatz der Halmknoten von Sommergerste auch das starke 
Auftreten dieses Pilzes an den Blättern von Ausfallgetreide 
im Spätsommer des Jahres. LANGE de la CAMP (1966) fand, 
da.fl die Sommergetreidearten bevorzugt von H. sativum be­
fallen werden. Möglicherweise ist eine der Ursachen für diese 

Bevorzugung in konstitutionellen Differenzen zwischen Win­
ter- und Sommergerste in der Zeit der H.-sativum-Infektions­
phase zu suchen. 

Bezüglich des Halmknickens der Wintergerste kann unserer 
Meinung nach keiner der in Tabelle 1 angeführten Pilze für 
diese Erscheinung verantwortlich gemacht werden. Die an den 
Halmknoten nachgewiesene Pilzflora scheint parasitische Ein­
flüsse auszuschlie.flen. Es herrschten Saprophyten bzw. Schwä­
cheparasiten vor, die offenbar ein geschwächtes und anfälli­
ges Gewebe besiedelten. Der warme März und Mai, verbun­
den mit reichlichen Niederschlägen im März und zu geringen 
Niederschlägen im Mai, führte zur Ausbildung eines nur fla­
chen Wurzelsystems und von weichem Pflanzengewebe im 
Bereich des Halms und der Halmknoten. Dadurch entstanden 
günstige Bedingungen für Saprophyten und Schwächeparasi­
ten, die diese Gewebe verstärkt besiedelten und die beobach­
teten Verfärbungen verursachten. 

Tabelle 1 

Relativer Anteil einzelner Pilzgattungen an der Besiedlung verbräunter und 
geknickter Halmknoten von Winter- und Sommergerste im Jahre 1981 
am Standort Bernburg 

Wintergerste 

Alternaria 
Fusarium 
Stemphylium 
Helminthosporium 
C/adospotium 
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bis 60 °/0 
bis 20 % 
bis 6 % 
bis 4 % 
bis 1 % 

Sommergerste 

Helminthosporium 
Fusarium 
Alternaria 

Cladospodum 

bis 95 % 
bis 3 °/o 
bis 10 11/o 
bis 2 % 

Tabelle 2 

Auftreten des Halmknickens an Wintergerste an verschiedenen �c:,rten in 
12 Versuchsstationen der Zentralstelle für Sortenwesen der DDR (Boniturnoten) 

Sorte Versuchsstationen Mittel für 
2 3 4 5 6 7 - 8 9 10 11 12 die Sorten 

'Valja' 7 7 7 8 6 5 6 6 7 5 7 5,9 
'Vogelsanger Gold' 7 7 6 5 7 6 7 5 5 5 5 5 5.8 
'Doris' 7 6 6 - 4 5 6 4 6 6 5 6 5,1 
'Erfa' 7 5 6 6 6 7 8 4 7 4 6 7 6.1 
'Dilana' 7 7 7 7 6 7 6 7 3 6 4 8 6.2 
'Leuta' 6 7 7 6 8 4 3 4 8 5 6 6 5,8 
'Plena 8 8 7 5 3 8 8 8 5 7 3 8 6,5 
W71 6 6 7 6 6 6 2 2 8 4 5 7 .5,7 
HVW 823 8 6 7 3 6 6 8 8 7 4 5 8 6,3 

Möglicherweise spielten bei der Entstehung der Symptome an 
der Sommergerste die gleichen Ursachen eine Rolle. Die Tat­
sache, da.fl hier ein Pilz · dominierte, der zudem bereits seit 
langem als Ursache von Halmknotenverbräunungen und des 
Strohzusammenbruchs an der Sommergerste bekannt ist, gibt 
jedoch zu denken. Es sollte auf jeden Fall Anla.fl sein, H. sa­
tivum an der Sommergerste zukünftig gro.fle Aufmerksamkeit 
zu widmen. 

Hinsichtlich der Reaktion der verschiedenen Sorten existieren 
für Wintergerste recht widersprüchliche Angaben (Tab. 2). Im 
Mittel der 12 Versuchsstationen zeigten sich an der Sorte 
'Doris' die stärksten Symptome, aber auch 'Leuta', 'Vogelsan­
ger Gold' und W 77 erwiesen sich als stark anfällig gegen das 
Halmknicken. Der stärkste Befall überhaupt war an W 77 auf 
Standort 7 zu verzeichnen, aber auch 'Dilana', 'Plena', HVW 
823 und 'Leuta' brachen auf verschiedenen Versuchsstationen 
sehr stark zusammen. 

Insgesamt ist einzuschätzen, da.fl die in Tabelle 2 wiederge­
gebenen Boniturergebnisse keine Sorte als eindeutig emp­
findlicher oder weniger empfindlich ausweisen, so da.fl wohl 
kaum von echten Sortenreaktionen gesprochen werden kann. 
Auch bei Sommergerste konnten hinsichtlich des Halmknik­
kens keine Sortenunterschiede gefunden werden. 

Die Stärke des Halmknickens lie.fl keinen unmittelbaren 
Schlu.fl auf die Höhe der zu erwartenden Ertragsverluste zu. 
So hat nach Ergebnissen der Zentralstelle für 6ortenwesen 
die relativ stark vom Halmknicken betroffene Sorte 'Leuta' 
ertraglich noch recht gut abgeschnitten, während z.B. 'Valja' 
und 'Vogelsanger Gold' recht deutlich versagten, was jedoch 
zu einem gro.flen Teil auf andere Ursachen als das Halmknik­
ken zurückzuführen ist. 

Eine Camposanbehandlung der Gerstenbestände scheint sich 
in bezug auf das Symptom Halmknicken positiv ausgewirkt 
zu haben (Tab. 3). 
Zusammenfassend ist zum Problem des Halmknickens in den 
Gerstenbeständen des Jahres 1981 zu sagen, da.fl es bei Win­
tergerste wahrscheinlich physiologisch bedingt war. Der 
starke Pilzbesatz an den Halmknoten ist als sekundäre Er­
scheinung zu betrachten. Schlechte Vorfruchtstellung und z. T. 
überhöhte Stickstoffdüngung mögen den Pilzbefall (Zwerg­
rost, Mehltau) der Gesamtpflanze gefördert und sie konditio­
nell geschwächt haben, was letztlich in der Erscheinung des 
Halmknickens gipfelte. Durch sachgerechten Camposaneinsatz 
konnten die Auswirkungen etwas gemindert werden. 

Tabelle 3 

Wirkung einer Camposanbehandlung auf das Symptom Halmknicken 
an Wintergerste im Jahre 1981 

ohne Cam posan 
mit Camposan 

'Erfa' 'Vogel- 'Doris' 'Dilana' 'Leuta' 'Plena' 
sangc1· 

6 

7 

Gold' 

5 
8 

5 
8 

x 

4,2 
7,3 



Zu denken gibt das an Sommergerste beobachtete starke Auf­
treten von H. sativum. Für die phytopathologische Forschung 
und die staatlichen Einrichtungen des Pflanzenschutzes ist es 
auf jedeh Fall ein Hinweis, diesen Pilz als potentiellen 
Schaderreger im Auge zu behalten. 

Zusammenfassung 

Im Jahre 1981 trat in der DDR an Winter- und Sommergerste 
in starkem Mafje ein Halmkni.cken im Bereich der Halmkno­
ten auf. Parallel damit ging eine starke Verbräunung der 
Halmknoten einher. Laboruntersuchungen ergaben einen star­
ken Pilzbesatz, wobei an Wintergerste Saprophyten und 
Schwächeparasiten überwogen, während an Sommergerste 
Helminthosporium sativum dominierte. Zwischen verschiede­
nen Gerstensorten konnten Unterschiede im Auftreten des 
Halmknickens nicht gefunden werden. 

PeJIOMe 

Ha,!IJlOM CTe6J1eBb!X Y3Jl0B y pacTem1ii: 0311MOro 11 llpOBoro JiqMeHll 

- MaJ10l13BeCTHOe ,!10 Cl1X nop J16J1eHl1e B 3epHOBOJICTBe 

B I',[(P B 1981 ro,11y Ha paCTeHJ1JIX 0311MOro 11 llPOBOro JiqMeHJI B 

ycm1eHHOM Mepe OTMeqaJ1l1Cb CJlyqaM Ha,!IJIOMa COJIOMHHbl OKOJIO 

Y3Jl0B. IIapaJ1J1eJ1bHO C 3THM Ha6J110,!laJ10Cb 11 JHaqHTeJlbHOe no6y­

peHHe Y3Jl0B. B na6opaTOpHblX 11ccne,11oaaHI,fJIX 6hrna o6Hapy­

:>KeHa Bb!COKall CTerreHb rropa:>KeHHOCTJf pacTeHl1M rp116Hb!MM na­

pa3HTa�m, npHqeM Ha 0311MOM JiqMeHe npeo6na,11an11 canpocp11Thl 

11 11Haa311py10�11e ocna6neHHh1e pacTeH11J1 rrapa311Thl, a Ha llpo-

BOM JiqMeHe - Helminthosporium sativum. He fürno ycTaHOBJJeHO, 

qTo OT,!ICJ!bHhle COpTa JiqMeHJI pa3J111qaJ1HCb Me:>K,!IY co6oii: no 

IlOJ1BJ1eH1110 Ha):IJlOMa COJIOMl1Hbl. 

Summary 

Node cracking of winter and spring barleys - A phenomenon 
so far little known ._in grain crops 
Massive cracking of culms in the nodal range occurred in 
GDR winter and spring barley crops in 1981. The phenome­
non was accompanied-- by severe browning of the nodes. La­
boratory analysis revealed severe infestation with fungi, with 
saprophytic and weekness parasites being predominant in 
winter barley and Helminthosporium sativum being the domi­
nant species in spring barley. No varietal differences were 
found for the occurrence of culm cracking. 
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Reinhold GOTTWALD 

Untersuchungen zur Biologie, Dispersion und Überwachung der Apfelsägewespe 
(Hoplocampa testudinea Klug) im Havelländischen Obstanbaugebiet 

1. Einleitung

Die Überwachung der Apfelsägewespe (Hoplocampa testu­
dinea Klug) bereitet in den Apfelanlagen Schwierigkeiten, da 
in der Praxis nur unzureichende Kenntnisse zur Biologie und 
Dispersion vorhanden sind bzw. genutzt werden. Um die 
Flugaktivität der Imagines für die Überwachung zu nutzen, 
fehlt es bisher an einer geeigneten einfachen Methode. Es ist 
üblich, eine Befallseinschätzung durch Kontrolle von Blüten­
büscheln auf Eier bzw. Larven vorzunehmen. Dies ist jedoch 
sehr zeitaufwendig. Der Kontrollumfang bleibt daher auf we­
nige ausgewählte Anlagen begrenzt. Infolgedessen wird die 
Insektizidanwendung zur Bekämpfung von H. testudinea häu­
fig biologisch unbegründet durchgeführt. Unter Umständen 
erfolgen jährlich nach Abfallen der Blütenblätter eine, gele­
gentlich sogar 2 Applikationen, um einem Befall, der oft spo­
radisch und lokal. auftreten kann, entgegenzuwirken. 
Zur Verbesserung der Überwachungsarbeit wurden die fol­
genden Untersuchungen durchgeführt: Als geeignet erwies 
sich eine „Zylindermethode" zur Ermittlung der Flugaktivität. 
Erste Erfahrungen mit dieser Methode werden in der vorlie­
genden Arbeit erläutert. Sie soll dazu beitragen, H. testudi­
nea sicherer in den Apfelbeständen zu überwachen und die 
Bekämpfungsmafjnahmen gezielt einzusetzen bzw. unnötige 
Insektizidapplikationen zu verhindern, 

2. Methodik

Die Untersuchungen wurden von 1975 bis 1979 im Havellän­
dischen Obstanbaugebiet in Apfelertragsanlagen, im Raum 
Plötzin/Göhlsdorf der GPG Obstproduktion Werder, durch­
geführt. Der überwiegende Teil der Beobachtungen erfolgte 
auf der Fläche Plessow-Eck. Diese befand sich in windge­
schützter Lage und war von Süd nach Nordwest leicht ge­
neigt. Der Boden ist anlehmiger Sand mit der Ackerwertzahl 
28. Die etwa 30jährige Anlage von 0,4 ha mit mehreren Ap­
felsorten in Viertelstammform lag am Rand einer gröfjeren
Apfelviertelstammanlage und war von Mischobstbeständen
umgeben. Die Untersuchungen konzentrierten sich auf die
Sorte 'James Grieve'.
Zum Fangen der Imagines kam die auf optischen Reizen ba­
sierende Methode von BLAISINGER (1975), für Hoplocampa
flava L. und H. minuta Christ entwickelt, zur Anwendung. 
Dünnes Aluminiumblech wurde zu einem Zylinder von 0,40 m 
Durchmesser und 0,30 m Höhe geformt, vernietet, mit wei­
fjer Farbe bestrichen und auf die Aufjenseite farbloser Ii;isek­
tenleim aufgetragen. Der Zylinder wurde in 1,80 m Höhe zwi­
schen zwei Baumkronen aufgehängt (Abb. 1). Insgesamt wa­
ren 1976 zwei und 1978 drei Zylinder auf der Fläche Plessow­
Eck angebracht. 1977 hing je 1 Zylinder in der Fläche Ples­
sow-Eck, in einer Viertelstammanlage in Plötzin und in einer 
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Abb. 1, Fangzylinder für H. testudinea in einer Apfelanlage 

Heckenanlage in Göhlsdorf. Gleichzeitig gelangten 1978 
weifje Kunststofftafeln von 0,25 X 0,25 m Gröfje, die mit dem 
gleichen Leim bestrichen waren, zum Einsatz. Die Kontrollen 
auf angeflogene Imagines erfolgten zweimal wöchentlich, wo­
bei die Tiere jeweils entfernt wurden. 
Zur Feststellung der Flugaktivität der Wespen konnten 1978 
Ganztagsbeobachtungen vorgenommen werden. In Ergänzung 
erfolgten wöchentliche Untersuchungen an 50 Blütenbüscheln 
der Sorte 'James Grieve' auf Ei- und Larvendichte. Aufjerdem 
wurde der Schadbefall in der Nähe der Zylinder an fünf Bäu­
men der gleichen Sorte ermittelt. 
In dem angrenzenden 14jährigen ca. 10 ha grofjen Apfelbe­
stand wurden Ende Juni 1979 Dispersionsuntersuchungen auf 
Befall durch H. testudinea an den Sorten 'James Grieve', 
'Breuhahn', 'Carola', 'Alkmene' und 'Goldparmäne' vorgE)_-:...._ 
nommen. Die Probestellen waren gitternetzartig auf der Flä­
che verteilt. In jedem Sortenblock wurde eine Probereihe un­
tersucht. Der Abstand der Probestellen in der Reihe betrug 
50 m. Jede Probestelle bestand aus einem Baum, unter dem 
südlich und nördlich des Stammes auf einer Bodenfläche von 
insgesamt 0,5 m2 abgefallene gesunde und befallene Früchte 
erfafjt wurden. Von der Sorte 'James Grieve' wurden aufjer­
dem an drei Bäumen sämtliche Früchte am Baum und abgefal­
lene Früchte auf Befall kontrolliert. Die gleichen Untersu­
chungen an drei Bäumen der Sorte 'James Grieve' wurden auf 
einer vergleichbaren Fläche in Plötzin am Kameroder Weg 
durchgeführt. Die Ergebnisse der Dispersionsuntersuchungen 
wurden einer statistischen Verrechnung bei einer Irrtumswahr­
scheinlichkeit von P = 5 % unterzogen. 

3. Ergebnisse der Untersuchungen

3.1. Flugperiode 

Im allgemeinen werden die ersten Imagines von H. testudi­

nea (Abb. 2) zum phänologischen Zeitpunkt des Aufblühens 

Tabelle 1 

Temperatursummen der Luft- und Bodentemperatur 

Jahr Datum Lufttemperatur 
des 

Abb. 2, Imago von H. testudinea (präpariert)' 

der frühen Apfelsorten beobachtet. Im Havelländischen 'Obst­
anbaugebiet lag dieser Termin 1975 bis 1978 übereinstim­
mend Anfang Mai (Tab. 1). 1976 und 1978 erschienen die 
ersten Wespen kurz vor Blühbeginn. Für Prognosezwecke des 
Flugbeginns können die Temperatursummen der Luft- und 
Bodentemperatur ab Jahresbeginn auf der Basis von 6 °C, 8 °C 
und 10 °C wertvolle Anhaltspunkte liefern (Tab. 1). Lufttem­
peratursummen der stündlichen Werte erwiesen sich besser 
geeignet als die Summen der Tagesmittelwerte von Luft- bzw. 
Bodentemperatur. 1975 und 1976 waren die Temperatur­
summen der stündlichen Werte fast übereinstimmend und zu 
1978 betrug die Differenz nur 1,5 und zu 1977 4 Tage. Bei 
den Luft- und Bodentemperatursummen der Tagesmittelwerte 
ergaben sich Unterschiede von 1 bis 5 Tage. 
Der Termin des Erscheinens der Imagines wird entscheidend 
durch die Bodentemperatur beeinflufjt. Erreichte die mittlere· 
Bodentemperatur in den ersten Maitagen Werte über 10 °C, 
so setzte 1 bis 3 Tage danach der Flug ein. In den Jahren 
1975, 1976 und 1978 trat plötzliche Erwärmung ein, die mitt­
leren Temperaturwerte lagen sogar über 15 °C, ein massen­
haftes Auftreten war die Folge. So betrug 1978 der Anteil der 
am 4. 5., einen Tag nach Flugbeginn, an den Zylindern ange­
flogenen Wespen 25,6 % und am zweiten Tag 20,5 '%1. Inner­
halb von nur 5 Tagen wurde ein Anteil von 70,1 % der ge­
samten Imagines erreicht. 1977 setzte der Hauptflug erst 3 
bis 5 Tage nach dem Ersterscheinen ein und fiel nicht in die 
kurze Wärmeperiode vom 3. 5. bis 5. 5. (Abb. 3). Erst 3 Tage 
danach, als die Tagesmittel der Lufttemperatur auf Werte zwi­
schen 10 °C und 15 °C und 'des Bodens auf Werte von 13 °C bis 
17 °C anstiegen, traten hohe Fangzahlen auf. Im Unterschied 
zu den Vergleichsjahren lag im Boden ein hoher Wassergehalt 
vor, der möglicherweise �ine Ursache für den verzögerten 
Flug sein könnte. Die Maxima in den Beobachtungsjahren 
zeigten sich stets zur Zeit der Vollblüte in einer Zeitspanne 
von 4 bis 9 Tagen. 1978 betrug der Anteil gefangener Imagi­
nes während der Blühperiode der Sorte 'James Grieve' 79,8 % 

Bodentemperatur in 5 cm Tiefe 

Erstauf- Temperatursummen. Temperatursummen der Temperatursummen der 

1975 

1976 

1977 

1978 

Mittelwert 
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tretens 

2, 5. 

3. 5. 

3. 5. 

3. 5. 

stündliche Werte 
> 6'C > 8 'C > lO'C 

2978 1573 868 

3032 1719 956 

3639 1948 914 

3231 1166 855 

3216 1752 898 

Tagesmittelwerte Tagesmittelwerte 
> 6 'C > 8'C > 10'C > 6'C >8'C > lO'C 

90.6 41,2 17.0 97,6 60,5 30.3 

106,6 45,5 14,4 123.3 64,2 29,2 

117.8 53.8 18,7 95,2 41.2 16,4 

99,5 41.5 13,8 128,7 61,5 19,2 

103,6 45,5 16,0 111,2 56,9 23,8 
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Abb. 3, Abundanzdynamik von H. testudinea 1977, Plessow·Eck 

und 1977 60,7 %,. Gegenüber 1977 lag das Fangergebnis 1978 
insgesamt um 39,2 % niedriger. Die Flugperiode ist um so 
kürzer, je länger eine höhere Temperatur herrscht. Die letz­
ten Imagines wurden in der 3. Maidekade, 1976 sogar An­
fang Juni, 3 bis 4 Wochen nach Flugbeginn, gefangen. 
Au.fler H. testudinea war auch H. flava an den Zylindern zahl­
reich zu finden. Zur einfachen morphologischen Unterschei­
dung empfiehlt es sich besonders, auf den schwarzen Stirn­
fleck am Kopf von H. testudinea zu achten, der bei H. 1lava

fehlt. Weiterhin ist das Abdomen dorsal, au.fler am 9. und 10. 
Segment, bei H. testudinea schwarz und bei H. flava gelb. 
Die Imagines von H. testudirzea sind mit 5 bis 7 mm grö.fler 
als die von H. flava mit 4 bis 5 mm. Die Männchen sind bei 
beiden Arten kleiner als die Weibchen. H. minuta und H.

brevis Klug wurden nicht beobachtet. 
Die Zylinder werden von den Wespen direkt,· entgegengesetzt 
zur Windrichtung, angeflogen. Der Männcheilanteil war 1978 
im Vergleich zu den Weibchen geringfügig höher (Tab. 2). 
Wie aus der Tabelle zu ersehen ist, wurde der überwiegende 
Teil der Wespen an der Südwest- und Südostseite gefangen. 
Zylinder II, der an einer sonnigen Stelle hing, wies die höch­
sten Werte auf. Hingegen betrug am Zylinder im nördlichen 
Teil der Versuchsfläche, wo Apfelbäume der Sorte 'Klarapfel' 
im Wechsel mit Pflaumen standen, der Anteil der Tiere von 
der Gesamtzahl nur 8,8 %. 
Stündliche Beobachtungen der Flugaktivität von H. testudinea

an einem Flughöhepunkt 1978 mit Hilfe der Zylinderfänge er­
gaben wichtige Hinweise zur Tagesrhythmik (Abb. 4). Sie be­
stätigen die bereits 1977 begonnenen Untersuchungen. Das 
Maximum lag von 9.00 bis 11.00 Uhr, als die Lufttemperatur 
auf 18 bis 21 °C anstieg. Innerhalb von 3 Stunden flogen am 
Vormittag 51,2 '% der insgesamt erbeuteten Wespen an die 
Zylinder. Am Nachmittag ist nochmals um 17.00 Uhr, eben-

Tabelle 2 

Männchen-Weibchen-Anteil von H. testudinea und Anflughäufigkeit an die 
verschiedenen Zylinderseiten, Plessow-Eck 1978 (Angaben in %) 

Zylinder Tiere c3 0 99 Südwest· Südost- Nordwest· Nordost· 
absolut' seite· Seite seite seit� 

I (Apfel) 821 52,4 47,6 45.4 29,2 15,8 9,5 
II (Apfel) 988 65,2 34,8 35;7 28,2 20,2 15,8· 

III (Apfel u. 175 58,8 41,2 36,0: 49,1 4,6 10,3 
Pflaume) 

Mittelwert 661,3 61,4 38,6 ·T 39,8. ·30;5 no t;!,,7' 

falls bei einer Temperatur von 21 °C, eine geringe Zunahme 
der Fänge mit 9,3 % zu erkennen. Die Männchen überwogen 
am Vormittag, um die Mittagsstunden herrschte Ausgeglichen­
heit vor und danach nahm der Weibchenanteil zu. Während 
des ganzen Tages war sonniges Wetter, nur am Nachmittag 
kam leichte Quellbewölkung auf. Der Wind erreichte Ge­
schwindigkeiten von 1 bis 1,5 m/s, zeitweise 2,5 m/s. 1977 
war am Beobachtungstag die Fängigkeit durch bedeckten Him­
mel, trotz hoher Temperaturen stark beeinträchtigt. Jedoch 
flogen auch bei leichtem Regen am Nachmittag vereinzelt 
W�spen. Die dem Wind abgekehrte Zylinderseite zeigte mit 
48,2 V/o den höchsterr· Anteil Wespen, dagegen die derri Wind 
ausgesetzte Seite nur 8,1 °/o. Ein ähnliches Verhalten wurde 
von BLAISINGER (1975) bei H. flava beobachtet. Bestätigt 
wurde auch die Tatsache, da.fl ein der Sonnenstrahlung ausge­
setzter Zylinder fast 2,5fach höhere Fangzahlen aufwies, als 
ein im Halbschatten befindlicher. OWENS und P,ROKOPY 
(1978) wiesen 11ach, da.fl in dem für Insekten sichtbaren Spek­
trum mit einer Wellenlänge von 300 bis 600 nm gute Fänge 
erzielt wurden, wenn die Reflexion der UV-Strahlung mehr 
als 50 '% betrug und sich der wei.flen Farbe der Apfelblüten 
näherte. 
Die im Versuch getesteten quadratischen Tafeln, die jeweils 
senkrecht in Nordsüd- und Ostwestrichtung in den Baumkro­
nen hingen, eignen sich ebenfalls zur Ermittlung der Flug­
aktivität, obwohl sie nicht die Fangleistung der Zylinder bei 
Berücksichtigung der unterschiedlichen Grö.flen erreichten 
(Abb. 3, .Tab. 3). Als bedeutsam für die Einschätzung der 
Flugaktivität erwiesen sich die Fangergebnisse 1977 in drei 
getrennt voneinander gelegenen Apfelbeständen. Die Unter­
schiede der Anzahl gefangener Imagines waren beträchtlich 
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Tabelle 3 

Fangergebnisse (%) von H. testudinea auf verschiedenen Fliichen 1977 

Datum Zylinderfänge Tafelfänge · 
Plessow·Eck Plötzin Göhlsdorf Plessow·Eck Plötzin Gohlsdorf 

5. 5. 5.2 3,2 0 10,0 0 0 

9. 5. 28,4 22,2 50,0 26,8 0 0 

12. 5. 27.1 28,6 50,0 37,2 33,3 0 

16. 5. 20,1 30,1 0 9,2 66,7 0 

19. 5. 10,7 11.1 0 14,0 0 0 

23 5. 8.5 3,2 0 2,8 0 0 

26. 5. 0 1,6 0 0 0 0 

absolut 
insgesamt 402 63 2 250 9 0 

(Tab. 3). Während auf der Versuchsfläche Plessow-Eck insge­
samt 402 Wespen erbeutet wurden, flogen in der nur 1,9 km 
entfernt gelegenen Fläche Plötzin 63 und in der ca. 3 km ent­
fernten Fläche Göhlsdorf nur 2 Tiere an den Zylinder. Die 
Termine der Flughöhepunkte bzw. des gesamten Flugverlau­
fes waren an den Zylindern und Tafeln auf den verschiedenen 
Flächen üb�reinstimmend. 

3.2. Eiablageperiode 

Die Eiablage von H. testudinea beginnt kurz nach dem Er­
scheinen der Imagines. DICKER (1954) fand die ersten Eier 
bereits am Tage des Flugbeginns. Die Eier werden nur in of­
fene bzw. teilweise geöffnete Blüten abgelegt (KIRBY und 
McKINLAY, 1954; CHABOUSSON, 1961). Wei.flblühende Ap­
felsorten werden bevorzugt angeflogen. 1977 wiesen zur Zeit 
der Vollblüte, 5 Tage nach dem Erstauftreten der Imagines, 
von 50 kontrollierten Blütenbüscheln bereits 34 % der Büschel 
Eier auf (Abb. 3). In einer Blüte wurde immer nur ein Ei ge­
funden. Nach VELBINGER (1939) werden zur Eiablage die 
warmen und sonnigen Mittagsstunden genutzt. Das bestäti-

Abb. 5: Frühes Schadsymptom yon H. testudinea an der Frucht 
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gen eigene Versuche, nach denen das Männchen-Weibchen­
Verhältni� mittags ausgeglichen war. Die von CHABbUSSON 
(1961) erwähnte Beobachtung, da.fJ die Zentralblüte zur Ei­
ablage häufiger aufgesucht wird, konnte bei eigenen Unter­
suchungen nur für die Anfangsphase der Eiablage festgestellt 
werden. Die Eizahl beträgt im Freiland durchschnittlich 21 je 
Weibchen. Aus unbefruchteten Eiern entwickeln sich ebenfalls 
Larven (CHABOUSSON, 1961). 

Zur Eiablage ritzt das Weibchen mit dem Sägeapparat die 
Epidermis des Fruchtknotens an. Der kleine Schlitz von ca. 
2 mm Länge ist nur gut zu erkennen, wenn er durch die aus­
tretende Flüssigkeit bzw. das Antrocknen des Saftes braun ge­
färbt erscheint. Der Schlitz führt tiefer ins Innere, in das ein 
Ei abgelegt wird. Das 0,8 X 0,3 mm gro.fle, anfangs glasig, 
später wei.fllich aussehende Ei hat eine ovale bis nierenartige 
Form, die sich mehr oder weniger der Umgebung anpa.flt. Der 
Anteil leerer Anstichstellen nahm bei den Kontrollen ständig 
zu. Bis zum Schlüpfen erreicht das Ei fast die doppelte Grö.fle. 
Die Umrisse des Kopfes mit den Augen und den Mandibeln 
werden durch die Eihaut deutlich sichtbar. Die Embryonal­
entwicklung dauerte 1975 15, 1976 13, 1977 14 und 1978 12 
Tage. Die Temperaturen lagen im Durchschnitt bei 14,8, 14,1,

12, 1 und 11,0 °C. Zu ähnlichen Zeitangaben kamen VELBIN­
GER (1939), KUENEN und VRIE (1951), BÖHM (1952) und 
DICKER (1954). 

3.3. Larvenperiode 

Die ersten Larven wurden nach Abfallen der Blütenblätter 
festgestellt. Vom 22. 5. bis 24. 5., in der Zeit des 1. Nachblüte­
stadiums, 20 bis 21 Tage nach dem Erstauftreten der Imagi­
nes, war 1975 bis 1978 der überwiegende Teil der Larven ge­
schlüpft. In ihrer Entwicklung durchlaufen diese 5 Stadien 
(MILES, 1932), in denen sie sich durch Grö.fie und Färbung 
unterscheiden. Die meisten etwa 2 mm gro.flen Eilarven fres­
sen direkt von der Eitasche aus unter der Epidermis einen 
minenähnlichen Gang, der um die ganze Frucht führen kann 
(Abb. 5). Wenige Larven verlassen die Eitasche und bohren 
sich an anderen Stellen oder sogar anderen Früchten ein. Lar­
ven von 2,5 bis 4 mm Grö.fle dringen in den jetzt etwa hasel­
nu.flgro.fien Früchten tiefer ins Fruchtinnere vor und schädigen 
später am Kerngehäuse. 

Neue Einbohrlöcher von Larven im L3-Stadium werden an an­
deren Früchten beobachtet. Das Aufsuchen der Früchte ge­
schieht, wie auch VELBINGER (1939) feststellte, in den 
Abend- und Nachtstunden, bei kühlen Temperaturen jedoch 
auch am Tage. Bevor die Früchte Walnu.flgrö.fie erreichen, fin­
den sich darin 6 bis 10 mm gro.fle Larven (L1, bis .L5). Die Ein­
bohrlöcher sind fast rund und offen, oft quellen Kotkrümel 

Abb. 6: Schadbefall von H. testudinea an jungen Früchten 



Abb. 7, Frafjhöhle von H. testudinea im Apfel (aufgeschnitten) 

heraus (Abb. 6). Die Larven fressen in der Frucht einen brei­
ten Gang zum Inneren, höhlen die· Frucht aus und füllen die 
Höhlung mit Kotkrümeln (Abb. 7). Ein zweiter kleinerer 
FrafJgang in entgegengesetzter Richtung wird gelegentlich 
beobachtet. In den letzten beiden Stadien kann beim Öffnen 
der Frucht ein wanzenähnlicher Geruch wahrgenommen wer-
&� t 

Im Unterschied zu anderen fruchtschädigenden Larven an Ap­
fel besitzen die der Apfelsägewespe 10 Beinpaare. Die Larven 
verlassen nach Beendigung des Wachstums die Frucht (Abb. 8) 
bzw. fallen mit ihr zu Boden. Sie überwintern in der Erde 
vorwiegend in einer Tiefe bis zu 0,15 m in einem Kokon. Nach 
eigenen Beobachtungen waren die Larven 1976 nach 21, 1977 
und 1978 nach 22 und 1975 nach 29 Tagen erwachsen. Die Ta­
gesmittel der Lufttemperatur lagen für diesen Zeitraum 1976 
bei 14,1, 1977 bei 14,7, 1978 bei 18,3 und 1975 bei 14,1 °C. 
Nach VELBINGER (1948) betrug die Entwicklungszeit 20 bis 
30 und nach BÖHM (1952) 24 bis 27 Tage. Von DICKER 
(1954) wird berichtet, dafJ die Larven zwei Jahre und länger 
im Boden überdauern können. 

3.4. Schadbefall 

Der SchadfrafJ der Larven beginnt bereits nach dem Schlüpfen 
und dauert bis etwa Mitte Juni, so dafJ sich eine Schadperiode 
von 3 bis 4 Wochen ergibt. 1975 konnten noch am 19. 6. zahl­
reiche Larven beobachtet werden. Von Junglarven gering ge­
schädigte erstbefallene Früchte bleiben am Baum hängen, sie 
zeigen zur Ernte gewundene typische Korkleisten und sind 
z. T. deformiert (Abb. 9). Meist ab der dritten befallenen
Frucht beginnt eine starke Schädigung, die zur Zerstörung

Abb. 8, Larve von H. testudinea beim Verlassen der Frucht 

Abb. 9. Vernarbter Frafjgang von H. testudinea z. Z. der Ernte 

des Kerngehäuses führt. Derartig ausgehöhlte Früchte 
schrumpfen und fallen vorzeitig ab. Von einer Larve werden 
4 bis 5 Früchte, meistens das gesamte Fruchtbüschel befallen. 
VELBINGER (1948) erwähnt einen Befall an 3 bis 4, BÖHM 
(1952) an bis zu 4, selten an 5 und CHABOUSSON (1961) im 
Mittel an 2,5 Früchten. 

Der Schadbefall wirkt sich besonders bei geringem bis mittle­
rem Fruchtbehang aus und übertrifft dann bei weitem den 
Schadbefall durch den Apfelwickler (Laspeyresia pomonella
L.). In welchem AusmafJ der Befall durch Larven von H. te­
studinea im Laufe einer Schadperiode zunahm, zeigen die 
1975 durchgeführten Untersuchungen an Blüten- und Frucht­
büscheln. Am 7. 5., in der Zeit der Vollblüte, waren 10 % der 
Büschel versclliedener Sorten befallen. · Gegen Ende des Mo­
nats wurde ein Fruchtbüschelbefall von 69 % und Mitte Juni 
von 87 % festgestellt. Im Mittel von 10 Bäumen der Sorte 
'James Grieve' lagen die Befallswerte Ende Juni bei 47,5 %. 
1976 blieb der Schaden unter 10 %. 1977 lag die Eidichte 
nach dem Flughöhepunkt bei 7,9 °/o untersuchter Blütenbü­
schel der Sorte 'James Grieve'. Der Befall zum Zeitpunkt des 
Larvenauftretens lag bei 14,3 % und am 6. 6. stieg er um das 
2,4fache auf 34,4 ·0,'o. Spätere Kontrollen wiesen geringere Be­
fallswerte auf, weil der gröfJte Teil der geschädigten Früchte 
bereits abgeworfen war. Büschelkontrollen auf den Flächen 
Plötzin und Göhlsdorf ergaben entsprechend den geringen 
Fängen an den Zylindern nur ganz vereinzelt bzw. keinen Be­
fall. Bei einem ähnlichen Ausgangsbefall 1978 der Sorte 'Ja­
mes Grieve' von 7 ,3 bis 11,4 % schwankte. die Schädigung an 
5 Bäumen, von denen jeweils 1 Ast kontrolliert wurde, am 
12. 6. an den Fruchtbüscheln von 58,7 bis 78,6 % und an den
Früchten von 52,4 bis 75,0 % (Tab. 4). Eine Präferenz für ir­
gendeine Kronenseite war dabei nicht zu erkennen.
Bei den 1979 auf der angrenzenden jüngeren Apfelanlage 
durchgeführten Dispersionsuntersuchungen des Fallobstes 
wurde ein EinflufJ der stark befallenen Nachbarfläche festge­
stellt (Abb. 10). So zeigt der angrenzende Nordrand signifi-

Tabelle 4 

Schadbefall durch H. testudinea an der Sorte 'James Grieve'. 
Plessow-Eck, Juni 1978 

Baum Astrichtung Fruchtbüschel 
Nr. Anzahl Befall 

insge- O/o 
samt 

sw 84 78,6 
2 NW 151 73,5 
3 NO bis N 67 61.2 

4 s 106 70,8 
5 so 104 58,7 

Mittelwert 102,4 69,1 

Früchte 

Anzahl Befall 
insge- o.'o 
samt 

104 75,0 
203 66,5 

91 56,0 
149 59.7 
166 52,4 
140,6 61,1 
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1 = 'Goldparmäne'; 2 = 'Carola'; 3 = 'Alkmene'; 4 = 'James Grieve'; 
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kant höheren Schadbefall gegenüber der Mitte der Anlage 
und dem Südrand. Bei Vergleich der Blocks gleicher Sorten 
ergaben sich in Ost-Westrichtung der Anlage keine gesicher­
ten Befallsunterschiede. Von den Sorten hat 'James Grieve' 
signifikant höhere Befallswerte als die Sor.ten 'Carola', 'Alk­
mene', 'Breuhahn' und 'Goldparmäne', au.flerdem unterschei­
det sich 'Carola' durch signifikant höheren Befall von 'Alk­
mene', 'Breuhahn' und 'Goldparmäne'. Die Prüfung des Fall­
obstes auf der Bodenfläche nördlich und südlich des Stammes 
ergab keine gesicherten Befallsunterschiede zwischen den bei­
den· Seiten. 
Zur genaueren Beurteilung des Befalls durch H. testudinea in 
der angrenzenden Ertragsanlage wurden au.flerdem an 3 Bäu­
men je Sorte sämtliche Früchte kontrolliert. Die Auswertung 
des Schadbefalls der Früchte insgesamt zeigt einen signifi­
kant höheren Befall bei 'James Grieve' gegenüber 'Breuhahn', 
'Carola', 'Alkmene', 'Goldparmäne' sowie von 'Breuhahn' und 
'Carola'· gegenüber 'Alkmene'. Die Bevorzugung der Sorte 
'James Grieve' bei der Fallobst-Dispersionsuntersuchung wird 
bestätigt. Berücksichtigt man nur den Befall am Baum, so ha­
ben die Sorten 'James Grieve', 'Breuhahn' und 'Carola' signi­
fikant höheren Befall als 'Goldparmäne' sowie 'James Grieve' 
und 'Breuhahn' au.flerdem höheren als 'Alkmene'. Das Fall­
obst wies nur bei der Sorte 'Alkmene' einen signifikant nied­
rigeren Befall als bei allen anderen Sorten auf. Bei den drei 
vorgenannten Auswertungen war die La,ge der Bäume im 
Nordteil, in der Mitte und im Südteil der Anlage (keine Rand­
bäume) ohne Einflu,fl. Auch bei Unterscheidung nach Süd- und 
Nordteil der Krone wurde kein gesicherter Unterschied fest­
gestellt. 
Der Vergleich von 3 Bäumen der Sorte 'James Grieve' dieser 
Fläche mit 3 Bäumen der gleichen Sorte auf einer Fläche am 

62 

Kameroder Weg mit ähnlichen Bedingungen brachte einen 
signifikant höheren Befall für die Früchte insgesamt (42,5 % 
bis 12,5 %), die Früchte am Baum (12,2 % bis 4,7 %) und 
das Fallobst (62,9 % bis 22,5 '%J für die Ertragsanlage am 
Rand der stark befallenen Fläche. 

4. Schlu.gfolgerungen

Mit Beginn der Apfelblüte hat die Überwachung von H. te� 
studinea einzusetzen. Fi:.ir die Prognose des Erscheinens der 
Imagines geben Temperatursummen der Werte über 6, 8 bzw. 
10 °C der Luft- und Bodentemperatur wichtige Anhaltspunkte. 
Mit Hilfe der Zylinderfangmethode kann die Flugaktivität er­
mittelt werden. Wegen des Anflugs von Bienen ist das An­
bringen der Zylinder erst zu Blühbeginn in dafür ausgewähl­
ten Flächen zweckmä.flig. Ältere Bestände in windgeschützter 
Lage mit dichterem Baumbestand sind dafür bevorzugt einzu­
beziehen. 
Die Kontrolle der Apfelflächen im Juni auf abgefallene ge­
schädigte Früchte sollte unbedingt für Prognosezwecke heran­
gezogen werden. Nach eigenen. Beobachtungen wurde in jün­
geren Ertragsanlagen kein oder nur vereinzelter Fruchtbefall 
festgestellt. Bei Fangzahlen von weniger als 60 Imagines in 
der Hauptflugperiode je Z�·linder vorgegebener Grö.fle ist kein 
nennenswerter Befall zu erwarten . 
Auf die morphologische Unterscheidung von H. testudinea 
und H. ilava ist zu achten. H. tlava hat einen grö.fieren Ak­
tionsradius als H. testudinea. Fangzahlen belegen, da.fl H.

tlava in Apfelflächen zahlreich angetroffen wird. 
Wei.flblühende Sorten wie 'James Grieve' werden von H. te­
studinea bevorzugt, dies ist bei der Überwachung zu berück­
sichtigen. 
Ein Einflu,fl der unterschiedlichen Blühdauer auf den Befall in 
den einzelnen Jahren oder auch der Sorten innerhalb eines 
Jahres besteht nicht. 
Der Bekämpfungsrichtwert ist mit 3 befallenen Blütenbü­
scheln von 100 während der Blühperiode gerechtfertigt. Nach 
eigenen Untersuchungen ist noch bei 8 bis 12 geschädigten 

Fruchtbüscheln je 100 am Ende der Schadperiode bei norma-
lem Fruchtbehang keine Ertragsbeeinflussung zu erwarten. 
Ein geringer Ausdünnungseffekt wird sogar für sinnvoll er­
achtet. 
Der Flughöhepunkt und damit gleichzeitig die Eiablage er­
folgt zur Zeit der Vollblüte. 10 bis 14 Tage danach wird auf 
Grund der Embryonalentwicklung die Bekämpfung der Ei­
larven erforderlich. Unmittelbar nach Abfallen der Blüten­
blätter erscheint eine Bekämpfung zu früh. Der Zeitpunkt 
liegt bei Berücksichtigung der Blühdauer, bei später Blüte 6 
l:,is 7 Tage und bei früher 8 bis 11 Tage, 4 bzw. 8 Tage nach 
Blühende .. Der optimale Termin sollte durch Büschelkontrol­
len auf geschlüpfte Larven ermittelt werden. 
Signifikante Befallsunterschiede wurden zwischen verschiede­
nen Sorten festgestellt. Beeinflussend wirkt sich örtlich star­
ker Schadbefall auf angrenzende Anlagen aus. Zwischen von­
einander getrennt gelegenen Flächen eines geschlossenen An­
baugebietes ergaben sich ebenfalls erhebliche Befallsunter­
schiede. Innerhalb der Reihen und zwischen den Blocks der 
gleichen Sorte einer Anlage sowie zwischen den Kronenseiten 
des Ba1.1mes konnten keine signifikanten Unterschiede nachge­
wiesen' werden. Insektizide Ma.6nahmen sollten daher diffe­
renziert un<i nur bei Notwendigkeit durchgeführt werden. 

5. Zusammenfassung

Im Havelländischen Obstanbaugebiet wurden von 1975 bis 
1979 Untersuchungen an Hoplocampa testudinea Klug durch­
geführt. Mit Hilfe der Zylinderfangmethode zur Ermittlung. 



der Flugaktivität, von Büschelkontrollen zur Befallseinschät­
zung und von Dispersionsuntersuchungen des Schädlings wer­
den neue Erkenntnisse zur Überwachung im Apfelanbau ver­
mittelt. 

0 611onorn:11, pacnpocTpaHeHMl1 M KOHTPOJie 3a IIOJIBJieHl1eM IIl1-

JIMJihII\l1Ka J16JIOHHOro IIJIOl-(OBoro (Hoplocampa testudinea Klug) 

B XacpeJihJiaHl-(CKOM IIJIO/-(OBO,[('leCKOM pafioHe 

B XacpeJihJiaH/-(CKOM IIJIO/-(OBO/-('leCKOM paiioHe c 1975 1-(0 1979 ro,n:a 

npoBOl-(MJil1Ch MCCJie/-(OI/aHl1JI Ha Ill1JIMJihII\MKe J16JIOHHOM IIJIO/-(OBOM 

(Hoplocampa testudinea Klug). IlpJ1MeHeHJ1eM MeTO,[(a I(J1JIJ1H­

,[(p0B-JIOBYIIIeK 1-(JIJI YCTaHOBJieHl1JI aKTMBHOCTM JieTa, KOHTpOJIMpO­

BaH!1eM II\MTKOB ,[(JIJI ou;eHKl1 rropa)KeHHOCTM HaCa)Kl-(eHl111 M MC· 

CJie,[(OBaHMeM pacrrpocTpaHeHMJI Bpe,n:11TeJIJ1 IIOJiy'leHbl HOBhie CBe­

,n:eHMJI, He06XO,[(MMhie ,[(JIJI KOHTPOJIJI 3a IIOJIBJieHMeM Bpe,[(il1TeJieii 

B J16JIOHeBh!X HaCa)K,[(eHMJIX. 

'Summary 

Studies on the biology, dispersion and monitoring of apple 
sawfly (Hoplocampa testudirzea Klug) in the Havelland fruit 
growing area 

Studies on Hoplocampa testudinea Klug were carried out in 
the Havelland fruit growing area from 1975 through 1979. 
Trap cylinders for flying activity determination, bushel checks 
to estimate infestation degrees, and dispersion studies pro-

� ErgebniSS6 der 
� Forschung 

Gesichtspunkte bei der Handhabung 

des Bekämpfungsrichtwertes beim 
Rapsglanzkäfer 

Versuchs- Anzahl 
jahr Käfer/ 
N-Dün- Pflanze
gung 

Jahr: 1978 

150 kg 0 
N/ha 5 ... 6 

10 ... 12 

250 kg 0 
N/ha 5 ... 6 

10 ... 12 

vide new findings that are helpful for monitoring that pest in 
commercial apple growing. 
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X Ertrag/Pflanze 
(g) 

absolut % 

11,38 100,0 
11,05 97,1 

8,63 75,8 

11,72 100,0 
12,00 102,3 
11,33 96,6 

kung des Rapsglanzkäfers wird zum 
Ausdruck gebracht, dafl die Verlusthöhe 
wie bei keinem anderen Rapsschädling 
in so starkem Mafle vom Regenerations­
vermögen der Rapspflanze abhängt. Da 
dieses einerseits durch die Wachstums­
faktoren beeinfluflt wird, andererseits 
die Dauer der Fraflperiode vom Erschei­
nungstermin der Käfer abhängig ist, 
kann die Höhe der Verluste schwanken 
und der Bekämpfungsrichtwert mit der 
sehr eng gefaflten Spanne von 6 bis 8 
Käfern/Pflanze nur den „Normalfall" 
darstellen. 

Als Bekämpfungsrichtwert wurde nach 
der Bestandesüberwachung im Feldbau 
ein Besatz von 6 bis 8 Käfern/Pflanze 
festgelegt. Dem Bekämpfungsrichtwert 
liegen mehrjährige Untersuchungen 
über Befall-Verlust-Relationen bei un­
terschiedlichem Befall und unterschied­
licher Wüchsigkeit der Pflanzen zu­
grunde (RÖDER, 1977; DAEBELE.R 
u. a., 1980). Die folgende Zusammen­
stellung zeigt die Ergebnisse des Jah­
res 1978.

Diese, wie auch die hier nicht aufgeführ­
ten vorjährigen Versuche zeigen eindeu­
tig, dafl ein unter günstigen Wachstums­
bedingungen stehender Raps bei einem 
Besatz von 6 bis 8 Käfern/Pflanze kei­
nen Ertragsverlust erleidet. In den Ver­
suchen unterschieden sich die Wachs-

tumsbedingungen lediglich durch eine 
unterschiedliche N-Gabe. Da Boden, 
Aussaatzeit, Witterungseinflüsse, Pflege 
usw. in dem jeweiligen Versuchsjahr 
gleich waren und diese Faktoren in ih­
rer Wirkung auf die Pflanzenentwick­
lung zum Teil mit der N-Düngung ver­
gleichbar sind, gewinnt die Aussage 
noch .zusätzlich Gewicht. Das bestätigen 
auch Beobachtungen in der Praxis. 

Nach schwedischen Untersuchungen 
(SYLVEN und SVENSSON, 1976- tra­
ten bei einem Besatz von 6 Käfern/ 
Pflanze nur in einem der 2 Versuchs­
jahre signifikante Verluste ein. 

Das macht eine variable Handhabung 
des Bekämpfungsrichtwertes mehr als 
bei anderen Schädlingen notwendig und 
erklärt Miflerfolge im Bekämpfungs­
ergebnis bei seiner schematischen An­
wendung. Von praktischem Interesse 
sind Situationen, die eine Herabsetzung 
des Bekämpfungsrichtwertes erfordern, 
wie es z. B. im Jahre 1979 und vor al­
lem 1980 notwendig war. 
Trotz einer gewissen Sonderstellung des 
Bekämpfungsrichtwertes beim Raps­
glanzkäfer halten wir aus praktischen 
Erwägungen eine Erweiterung der 
Spanne von 6 bis 8 Käfern auf 2 bis 10 
Käfer/Pflanze nicht für sinnvoll. Wir 
schlagen vor: In allen Untersuchungen zur Schadwir-
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PFLANZE 

geschwächt - gesund und wüchsig + 

voraussichtliche Periode des voraussichtliche Periode des 
Schossens Schossens 

lang - kurz+ lang - kurz + 

Beginn Beginn Beginn Beginn 

spät früh + spät - früh+ spät - früh+ spät fri.Jh + 

r-----
während früh - 2 2 2 3 4 4 4 6 

' 
der 
kleinen 
Knospe 

spät+ 2 2 3 4 5 5 7 8 

Käfer-
Auftreten 

während früh - 3 4 4 6 6 7 8 8 

der 
gronen 
Knospe + 

spät+ 4 4 6 6 7 8 8 8 

Abb. 1, Schematische Darstellung als Hilfe zur Wahl des Bekämpfungsrichtwertes (in Anlehnung an 
KAUFMANN, 1942, Erklärungen im Text) 

Der Bekämpfungsrichtwert beim Raps­
glanzkäfer beträgt 6 bis 8 Käfer/ 
Pflanze. Er gilt unter folgenden Voraus­
setzungen: 
- Bestandesdichten von über 50 Pflan­

zen/m2, 
- Wüchsige Pflanzen, bedingt durch

termingerechte Aussaat,
Wachstumsabschlufj im Herbst mit
einer Rosette von 6 bis 8 Blättern,
keine bzw. geringe Winterschäden,
zeitiger Wachstumsbeginn im
Frühjahr,
N-Gaben um 200 kg N/ha,
vorausskhtliche Dauer des Knospen­
stadiums höchstens 3 Wochen,

- Besiedlung der Pflanzen im Wachs-
tumsstadium der „kleinen Knospe".

Neben diesem als Normalfall anzuse­
henden Entwicklungsablauf ist mit Aus­
nahmen zu rechnen, die eine Herabset­
zung bzw. Erhöhung des Bekämpfungs­
richtwertes erforderlich machen. In der 
beigefügten schematischen Darstellung 
(Abb. 1) sind aus dem vielfältige11; kom­
plexen Schadgeschehen 32 Einzelsitua­
tionen aufgeführt. Die 2 rechten Qua-

Cl • " t" ncorma mnenaus 

so2ialistischsn 

Ländern 

3AIIU1TA 
PACTEH1i.lß 
Moskau Nr. 6/1981 

Beitrag des Agrar-KURILO, V. M.: 
flugs (S. 2-3) 
SUMILIVA, V. M.: Flächen durch Un-
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dranten stellen im wesentlichen den 
oben geschilderten Normalfall dar und 
umfassen deshalb vorrangig Bekämp­
fungsrichtwerte von 6 bis 8 Käfern/ 
Pflanze. Eine Herabsetzung des Be­
kämpfungsrichtwertes zum Teil auf 
2 Käfer/Pflanze ist bei Situationen, wie 
sie in den beiden linken Quadranten 
umrissen sind, notwendig. 
Man wird mit schweren Schäden rech­
nen müssen, wenn der Raps physiolo­
gisch geschwächt durch den Winter 
kommt, die Periode des Schossens spät 
einsetzt und voraussichtlich von langer 
Dauer sein wird und wenn auf der an­
deren Seite der Käfer schon früh, d. h. 
zu Beginn der „kleinen Knospe", er­
sche1nt. Geringe Schäden treten ein, 
wenn der Raps im Frühjahr einen ge­
sunden und wüchsigen Eindruck macht, 
die Schofjperiode früh einsetzt und vor­
aussichtlich von kurzer Dauer sein wird 
und wenn andererseits der Käfer erst 
spät, d. h. zu Ende der „grofjen Knospe", 
erscheint. 
In dem Schema sind die positiv wirken­
den Faktoren mit einem + und die ne-

krautbekämpfung aus der Luft verdop­
peln (S. 5) 
o. V.: Effektivität und Arbeitsqualität
erhöhen (S. 11-13)

PETRENKO, V. M.: Unkrautbekämp­
fung im Weizen (S. 16) 
SKLJAROV, N. A.: Pflanzenschutz im 
intensiven Gartenbau (S. 18-19) 
VORONIN, K. E.; PUKINSKAJA, G. 
A.: Kriterien über die Anzahl von Phy­
to- und Entomophagen (S. 21-22) 
MIRONENKO, A. V.: Die Wirkung der 
chemischen Unkrautbekämpfung auf die 

Ertragsleistung der Lupine (S. 24-25) 

gativ wirkenden mit einem - versehen 
worden. 
Eine Korrektur des Bekämpfungsricht­
wertes mufj auch bei sich ändernden Be­
standesdichten vorgenommen werden. 
Hierzu sind Untersuchungen vorgesehen, 
da eine schematische Umrechnung auf 
der Grundlage der bei 50 Pflanzen/m2 

gültigen Werte nicht möglich erscheint. 
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Pflanzenschutzmaschinen-Steckbrief: "Kertitox NA-20/3 11

J 5 • 7 8 9 1J 11 1 Behälter 
2 Einfüllsieb 

3/4 Saugarmatur mit 

5 
/6 

7 
�8 

�9 

1. ,. 10 12 15 17 16 

Qualitätsparameter, die zu überwachen oder einzuhalten sind: 

-Abweichung des Arbeitsdruckes während einer Behandlung
max. ± 10 % vom Sollwert

-Abweichung der Düsendurchflu.f;menge bei Einzeldüsen
± 7,5 % vom Mittelwert

- Abweichung der Arbeitsgeschwindigkeit ± 10 % vom Soll-
wert

- Abweichung der Brüheaufwandmenge ± 150/o vom Sollwert

- Überprüfen der Rührwerksfunktion (kein Sediment am
Behälterboden)

0-Tabelle: Brüheaufwandmengen

10 

11 

12 
13 
14 
15 

16 

17 

Düsen- Betriebs- Ausbring- Arbeits- Brüheaufwand- Arbeits- Brüheaufwand-
grö.fie druck menge breite menge (1/ha) breite menge (1/ha) 

bei bei 

(mm) (bar) (!/min) (m) 8 km/h 12 km/h (m) 8 km/h 12 km/h 

0,8 10 10 3,5 215 140 5 150 100 
40 19 3,5 410 270 5 290 190 

1.0 10 13 3,5 280 190 5 200 130 
40 27 3,5 580 390 5 410 270 

1,2 10 18 3,5 390 260 5 27-0 180 
40 36 3,5 780 520 5 540 360 

1,6 10 27 3,5 590 390 5 410 270 
40 55 3.5 1200 790 5 830 550 

2,0 10 38 3,5 810 540 5 570 380 
40 76 3,5 1620 1080 5 1140 160 

2,5 10 49 3,5 1050 700 5 730 490 

40 97 3,5 2080 1380 5 1440 970 

Saugschlauchanschlu6 
Anschlug für Füllinjektor 
Kolbenpumpe 

Druckregelventil 
Druckausgleichbehälter 
Oberdrucksicherung 
Siebfilter 
Schaltarmatur für 
Brüheflu-6steuerung 
Manometer 
Druckentlastungsleitung 
hydraulisches Rührwerk 
Brüheleitungen zur 
Applikationseinrichtung 
Axiallüfter mit 
4·Stufen-Schaltgetriebe 
Düsenbogen 

Technischer Steckbrief 

Behälter: 
Pumpe: 

Pumpenfördermenge: 
Düsen: 

Axiallüfter: 
Luftfördermenge: 
Luftgeschwindigkeit: 

Bereifung: 
Spurweite: 
Bodenfreiheit: 
Antriebsleistungsbedarf: 
Leermasse: 
Applikationseinrichtung: 

Zusatzausrüstungen: 

Einsatz-Kennwerte 

Einsatzgebiet: 
Applikationsverfahren: 
Betriebsdruck: 
Arbeitsgeschwindigkeit: 
Transportgeschwindigkeit: 
Tropfenspektrum beim Sprühen: 

beim Spritzen: 
Flächenleistung beim Sprühen: 

beim Spritzen: 
Anzahl Bedienpersonen: 
Spezielle Hinweise: 

20001 
3-Zylinder-Kolbenpumpe
1051/min
12 Kegelstrahldüsen
(Bohrung 0,8 ... 2,5 mm)
halbseitig schaltbar
in 4 Stufen schaltbar
27 000 ... 42 000 m3 /h
... 30 m/s
10-20 oder 12,5-20
1 500 mm
450mm
46kW
780 kg
Axiallüfter mit halbkreisförmigem
Düsenbogen
Stahlrohrrahmen; Schlauchspritz­
einrichtung; Spritzstand mit Hand­
strahlrohren

Obstbau; Hopfen 
Sprühen, Spritzen 
6.,. 60 bar 
max. 14 km/h 
max. 30 km/h 
20 ... 350 µm 
20 ... 1000 µm 
... 3,5 ha/hT 08 

... 2,0 ha/hT 08 

1 AK 
entscheidend für die Verteilungsgüte ist 
die richtige Düseneinstellung auf den 
Bestand; erforderlichenfalls Düsen 
blindschlie.f;en 

Dr. A. JESKE 
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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Aus unserem Anqebot 
'--

Einfache Transporrtoptimierung 
in der Land-
und Nahrungsgüterwirtschaft 

Dr. G. Lindemann 

1. Auflage,
80 Seiten, 11 Zeichnungen,
Broschur, 5,50 Mark 
Bestell-Nr.: 558 951 7 
Bestellwort: Lindemann, Transportopt.

Mathematische Opt!mierung 
in der 
sozialistischen Landwirtschaft 

Dr. sc. S. Badewitz 

1. Auflage,
496 Seiten, 59 Abbildungen, 118 Tabellen,
Leinen mit Schutzumschlag, 25,- Mark
Bestell-Nr.: 558 581 5 
Bestellwort: Badewitz Optimierung

Isotope und Strahlenquellen 
in der Landwirtschaft 

W. W. Ratschinski 

1. Auflage,
432 Seiten, 88 Abbildungen, 33 Tabellen,
Lederin, 36,- Mark
Bestell-Nr.: 558 952 5 
Bestellwort: Ratschinski Isotope 

Kleines abc Hackfrüchte 

Dr. agr. M. Lanfermann und Kollektiv 

Schriftenreihe: Kleines abc 
1. Auflage,
372 Seiten, 9 Abbildungen, zahlreiche Tabellen,
Plasteinband, 12,- Mark
Bestell-Nr.: 558 632 4 
Bestellwort: abc Hackfrüchte

Ernte, Konservierung und 
Lageru·ng von Grobfutter­
stoffen 

Doz. Ing. J. Blazek und Kollektiv 

RGW-Reihe 
1. Auflage, 
184 Seiten, 59 Abbildungen, 69 Tabellen,
Broschur, 12,- Mark
Bestell-Nr.: 558 789 6 

Bestellwort: Blazek Grobfutterstoffe 

Ihre Bestellung richten Sie 
bitte an den Buchhandel! 




